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Friedrich 2 luguſt Kanne, 1 


Sultan 


2 


Salad i n. 


AR 1 ee Lienen, ran. 


Walther von mer f Wei 
\ Sklave Saladins unter dem Name 


1 0 Ibrahim, Auſſehee der Siehe, 


1 8 “ 1 
. * 


Die ben ſpielt im dreizehnten Söbehurdert in e. 
lager vor der! Feſtung St. Jean a’ Aere in palaſina. 


N Erfier Auftritt. 
Viele Plat vor der Feſtung St, Jean d’Acre, au wel: 
cher Sturmleitern und Belagerungsmaſchinen von ferne 


zu ſehen. Der Platz iſt im Hintergrunde mit todten 
Chriſten und Sarazenen bedeckt. Morgendämmerung. 6 


* \ 


1 


3 Adolph Lie bie; 
Hier geſchah's — Auf 90 55 Flaͤche u | 
War's, wo ſich des Kreuzes Brüder f 
Des errung'nen Sieges freuten, a 
Als von hoher Feſtung Wall 
Froh die Fahnen winkten nieder: 
Sanct Jean d' Acre iſt gefallen! — 
Wie fie zum Gebeth ſich weihten, 
Sprengten her die Sarazenen 
Gleich den wüthenden Hyänen, 1 i 
Ihres Halbmond's Schmach zu rächen, 15 


Der ſchon vor dem Kreuz ſich neigt! — | 
Biel der Brüder find gefallen | „ 


In dem unverſeh'nen Kampf! 
Einer doch iſt's, der vor allen 
Schwer bekümmert dieſes Herz, 
Das in doppelt bittrem Schmerz 


Sich, in Ungewißheit, quälet, | 1 > 
Alles ruht vom Kampf ermüdet, ei * a 
Doch mein Auge flieht der Schlaf, . 
Keine Ruhe kann ich finden! 1 


Iſt er todt? Iſt er gefangen? 
Schmachtet er in Ketten ſchon? — 
Merkenſtein! Du Hochbeglückter! 
Der von Hulda auserwähler, 

Du mein einz'ger Nebenbuhler! 

Du mein heißgeliebter Freund! 

Ja für Sie muß ich dich finden! — 
Sonne eil' in deinem Lauf, 

Laß die Todten mich beſchauen, 

Daß ich meinen Blick darf trauen, 
Richte deine Strahlen d'rauf! — 
Ha! Mir bangt, wenn ich ihn finde! — 
Kennen werd' ich ihn von fern 

An der blau geſtickten Binde, 

An dem ſchönen Liebespfand, 

Das er trägt von Huldas Hand. 

(er geht in den Hintergrund, und beſchaut die auf dem 

Wahlplatze liegenden Kreuzritter und Knappen.) 

Keine Spur! — Gottlob! Ich athme 

Wieder etwas freier ſchon! — 

Aber dort! dort ſchimmert's blau! 

Nein! Es iſt der Morgenthau 

Auf der dunkeln Eiſenrüſtung! 

Keiner iſt's von allen dieſen! — 

(man hört in der Ferne das Geſchrei der Sarazenen), 
Jubelt ihr nur in Damaskus! 


4 


/ 1 2 one Saladins 
ich meinen Kummer heilen, 
Da will ich der Löſung Gold 
Froh für Huldals Glück vertheilen. 
Ich befreie dich, mein Freund! 
Deine Ketten fallen ab, 
Dann eilſt du zu der Geliebten, 
Und ich ſuche ohne Murren 
Auf dem Schlachtfeld mir mein Grab: 
Ä (er will gehen, und hält plötzlich inne). 
Doch — Noch ſteht's in meiner Hand! — 


Sie könnt' ich mir ſelbſt erringen! 


Sie „die Schönſte, die auf Erden, 
Mir beſtimmt das Schickſal fie. — 
Nein! Ihr Herz hat ja gewählet! 
Liebt ſie nicht den Merkenſtein, 
Ihn, den Sänger holder Lieder? 
Des Geſanges Wunderkraft 

Hat der Jungfrau Herz beſieget! 
Wie kann ich die Liebe ſuchen? 
Denn wo ſolch ein Weib gewählet! 
Mit der Liebe ganzer Glut, 5 
Da kann nie ein Zweiter hoffen! 
Denn nur einmal ſteht das Thor 
Tiefer, reiner Herzen offen! 

Ja, ich hör' ihr letztes Wort 

Noch wie Harfentöne klingen; 

Nur um Aufſchub zu gewinnen, 


Sprach fie aus ein ſolch Geluͤbde, 
Ihn nur wollte fie erwarten. — 
Wohl! Er bring’ ehr ſich zurück“ - 
Des Geſchenkes ſchön're Hälfte ver 
Das der Räthſelſpruch beſtimmt — ; OR 


Hier iſt auch die And're fhon! a 15 


(deutet auf ein Käſtchen). 
Denn dieß Käſtchen, es verſchließet 
Einer Blume Saamenkorn, 
; Daraus Deutſchland Segen ſprießet! RA 
Damit Fehr’ er zu der theuren * 
Hulda froh, erlöst nach Haus, d 8 
Und das Hochgefühl der Liebe 8 * 
Sey ſein Himmel ſchon auf Erden! REN 
Ja! Verzicht leiſt' ich darauf, We 
Meinem Freunde ſoll er werden! (ab). 


Zweiter Auftritt 


— 


(Ver wandlung.) 


(Das Zelt Saladins. Zu beiden Seiten Vorhänge). 
Ibrahim und Gualtiero (treten herein). 


Ibrahim. 
Chriſt! Hier mußt du niederfallen, 
Wenn du Saladin dich nahſt! 

Gualtie ro. 
Wie? die Erde ſollt' ich kuͤſſen 
Gar, zu des Tirannen Füßen? 


Be neh (für ſich. N 1 0 
ah! Wenn mein Zorn noch ſchweigt, Zu | 


Wenn mein Bart die Flüch' erſticket, 
Womit ich ihn tödten möchte, 10 


Weil dir Hohn der Sklave ſpricht, 
So geſchieht's nur aus Verehrung, 


Vor des Sultans Launen noch! 
5 Denn an dieſem Chriſtenhunde 
Hat er einen Narr'n gefreſſen, 


1 


N Weil mit wälſcher Zunge Laut, 


Daß du dieſe holde Gabe 
Mir verliehſt, in aller Stille! 


Ihm zum Glück, von Kindesbeinen 


5 


Er ſich machte ſchon vertraut! 
Ach Prophet! War’ es dein Wille, 


Sara wär' dann Ibrahim. 

Gualtiero. 
Alſo ſoll ich ihm beim Mahle . 
Sorbet zeichen in der Schaale? N 5 ö 

Ibrahim. 1 i > 

Sorbet reichen in der Schaale! — - 
Laß' doch ſeh'n! In deinen Taſchen 
Steckt vielleicht ein Fläſchchen Gift? 
(will ihn durchſuchen, Gualtiero weiſt ihn ſtolz mit; det 
Hand zurück). 1 
Gualtie ro. 
Muſelmann! Auf freiem Felde, 
Meinen Feind im Angeſicht, 


— 


Kämpft' ich mit dem heil'gen Schw rt ” 
Und fo manchen Sarazenen 85 ER 
Streckt' ich blutend auf die Erde — 
Doch mit Tropfen kämpf' ich nicht. 

| Ibrahim (erfhroden), 
Sterblicher! Verſtumm' in Demuth, 
Denn der Herr des Lebens naht. 


%%%%%ͤͤ . 


Salad in, Vorige. Ibrahim wirft ſich zu 
Boden. Gualtiero bleibt in ehrerbietiger Stellung). 


Saladin. 
Ibrahim! Haſt meinen Willen 
Du Gualtiero offenbaret? 

Ibrahim. f 
Eben hab' ich ſeine Pflichten 
Alle einzeln ihm genannt, 
Und mit Sanftmuth ihn gelehret. 

Saladin Cu Gualtiero). 

Du gefällſt mir, Chriſt! Ich leſe 
Stolz in deinem Angeficht. 
Es muß doch in deinem Lande 
Viel der tapfern Ritter geben! — 
Hoch zu mir will ich dich heben, 
Aber nimm den Turban. 

Gualtiero. 

Herr! 

Wer dem Kreuz einmal geſchworen, 
Wer zu ſolchem Heil erkoren, 


Der verzaget vorm Tod; 

Denn er denkt des Heilands Wunden 

Darin er ſein Heil gefunden, 

Und es kann den feſten Glauben 

Ne Macht der Erd' ihm rauben! 
Saladin (für ſich). 


Allzuhart war meine Ford'rung! 


Seine Seel’ hab' ich gefränfer, 

Und doch ſinn' ich nur darauf, 

Wie ſein Herz ich ſanft bewege, 

Daß es ſich zu meinem lenket. 

(Gibt Ibrahim ein Zeichen, ſich zu entfernen. Nachdem 
dieſer abgetreten, zu Gualtiero). \ 

Du kannſt fanfte Lieder fingen, \ 

Die zum Ohr der Seele beben, 

Auf ſo wunderbarem Pfad, 

Die bis in das Junre dringen, 

Und mein Herz zur Wonne heben, 

So bisher ich nirgends fand N j 

Als in Wälſchlands Lorbeerhainen N 

In dem ſchönen Myrthenland! 

Damit nur ſollſt du mir dienen! 

Doch will ich aus Dankbarkeit 

Dir dafür dein Loos erleichtern. — \ 

Zaufend ſchöne Frauen liegen 

Mir zu Füßen, wenn ich winke. ; 

Wähle dir nach deiner Sitte 

Eine, die dich mag entzünden, 


Und ich will zu deiner Luft 
Sie auf Lebenslang verbinden, 
Daß fie Deinem Dienſt ſich weiht, N . 
Freude haucht in deine Bruſt. „ 
| Gualtiero. | ag 
Herr! Wer Liebe hat empfunden, 8 3 

Dieſe Erdenfeligfeit, ! | 

Iſt auf Ewigkeit gebunden! ER. 

Du kennſt diefen Namen nicht, 

Denn in deinem ganzen Harem 

Duftet unter taufend Blumen 

Dieſe einz'ge Blume nicht! 


— 


Vierter Auftritt k. 


Ibrahim. Vorige. 


— 


Ibrahim (iederfallend). 
Herr, ein Kreuzesritter bittet : 
Um Gehör. N 
' Saladin. 
Hat er zu bitten, 
So befehl' ich ihm Geduld. 
Ibrahim. 
Doch er fleht um dieſe Gnade, 
Daß du Aufſchub nicht verlangeſt; 
Denn es ſey von wicht'gen Folgen. 
Saladin. 
Lächeln machen mich die Feinde! 
Freilich iſt's von wicht'gen Folgen, 


hergebracht! 
en zu ao) Du Gualtlero! 
Ibrahim (ab). 
Saladin. 
/ Gebe, 00 Schreibe meine Worte 
Dir nun tiefer in das Herz 
0 Ob vielleicht fie Wurzel faſſen! | 
5 Gualtiero (ſich verbeugend ab). 


1 f Fünfter Auftritt, 
Liebek. Saladin. 


Liebek. 
Sey gegrüßt du Stern des Oſtens, 
Der dem Halbmond leiht die Strahlen N 
Daß in Nacht er nicht verſinkt! 
} Saladin 
Christ! dein Lob mahnt mich zur Vorſicht, 
Daß ich deiner Bitte zögre, 
Die Gewährung zu ertheilen; 
Denn du willſt beſtechen mir 
Meinen Haushund, den Verſtand, 
0 Darum reichſt du ſüße Brocken! 
Lie bie ke 
Nicht ſo, Saladin! Es ſandte 
Herzog Friedrich mich, der Tapfre, WR, 
Der mit Herzog Leopold OS 
Und mit Richard Löwenherz 
Geſtern auf Jean d'Acre's Mauern 
- Anfere Fahnen aufgepflanzt. 


\ 


Saladin. 
Franken! Wie ihr thöricht ſeyd! 
Ihr erſtürmet meine Schanzen, N N 
Und habt unter Euch noch Streit! f 
Leopold erſtieg der Erſte ö | 1 
Unſre Mauern, und fein Banner 
Riß ihm Löwenherz, aus Neid, 
Aus der feſten Erd', und warf es 
Ihm zu Füßen in den Staub! 
Liebe 
Muſelmann! Ich muß ertragen 
Deiner Wahrheit ſcharfen Pfeil! 
a Sala din. 
Darum wurden viel’ kein Raub 
Unfrer Damaszenerklingen, 0 # 
Weil wir Euren Streit gefannt, 
Der Verwirrung mußte bringen — 
Seht, dieß buͤrgt mir, ich muß ſiegen, 
Darum müßt Ihr unterliegen! a 
a Lie be k. \ 
Dieſer Streit wird nicht geſchlichtet 
Hier auf Paläſtinas Flur! — 
Lies dieß Schreiben, was der kranke 
Friedrich ſchrieb an Saladin! 
Saladin, 
dicht mehr liest er meine Antwort, 
Ihm ſind ausgelöfcht die Sterne 
Seiner Augen nun auf immer, 
Er verſchied', ich habe Kundſchaft! 
(Er liest das Schreiben). 


Saladin. 
f Wehl! Er fordert die Gefangenen, — 
Ritter! Ja , du ſollſt fie haben! 


Denn des . Geiſt, 
Ihm, der tapfern Ritter Blume, 


Bin ich die Gewährung ſchuldig. 


(Klatſcht in die Hände). 
Liebek. 


Gott! Mein Mund dich ſtammelnd preiſt, 


Laß nur meinen A mich finden. 
„ 0 o f e i ee 
Ibrahim. Wege 


Sala din (zu Ibrahim). 

Die gefangnen Kreuzes rilter! 

Ibrahim (ab). 

898 ladin (für ſich). 
Meinen Sänger, den behalt' ich, 
Der iſt meine Freud' und Luſt! 
Liebek. 

Wie vor Angſt mein Herz erbebet, 
Bis das Aug ihm Antwort bringt 


1 Auf die Fragen, ob er lebet? 


Ob mein Arm ihn heiß umſchlingt? 


- 


Siebenter Au 
(Ein großer Vorhang im Hintergrund 
ſieht 24 gefangene Kreuzritter in Feſſel 
N Vorige. 


Saladin 1 
Herzog Friedrich fordert Zwolfe, 1 
Der gefangnen Kreuzesritter, 
Dafür ſendet er das Gold! i A 
NIEDER... R 
Hier iſt die beſtimmte Summe! N 
(Er legt eine Börſe zu Saladins Füßen). (Für ſich!. | 
Nun, du liebes Eifengitter, 1 
Birg' dem Freund mein Angeſicht!“ N | 
Ja ich wett’, im erſten Anblick 
Kennt er ſeinen Retter nicht. 
(Er ſchlägt fein Viſter nieder, und betrachtet die Ritter). 
Sala din (für ſich, auf die Börſe deutend). 
Dieß ſey meiner Krieger Sold 
Ha! Mein Heer müßt Ihr erhalten! 
Liebek (wieder hervortretend). 
Gott! In dieſer Zahl erblicket 
Nicht mein Auge Merkenſtein! 
Saladin. 
Frei ſind ſie! Sie all' ſind dein! | 
Numm für zwölfe vier und zwanzig! De 4 
Liebek. * 
(Der noch einmal alle etwas näher beſchaut hat). 
Nein! Barmherziger Gott! Ich ſehe 
Meinen Freund bei dieſen nicht! 
(Auf einen Wink Saladins ſchneßt ſich der Vorhang). 


nn 


für afk N 
Deine geſicht? F 
es seh ek 
(Sein Biſier ee, BEN, ER 
err! Ich danke Deiner Großmuth, N 
Daß Du alle frei fie aibft "RA ñ 


Doch der Kummer trübt mein Auge, 
Denn ich ſuche einen Freund, 
au, nun ich ihn hier nicht finde, 
Jetzt mein Herz für todt beweint! 
g Saladin. el 

Sollte wohl Gualtiero? 

Lieber, 

Großer, 
Tapfrer Fürſt, o könnt'ſt Du leſen, 
Hier in meiner tiefen Bruſt! 
Er nur iſt das einz'ge Weſen, 
Für deſſ' Leben mir fo banget, „ 
An dem meine Seele hanget, e e end 
Feſt mit ew'gen, heil'gen Banden, 
Die kein Schickſal loſen kann. 
Nur auf ihn ſteht all' mein Sinnen, 
Den durch ihn Fan» ich gewinnen 
Meiner Seele Ruhe nur! at 
Und nun find' ich keine Spur 
Won dem einz gen theuren Freunde! 
Sal adi ne. 
Beim Propheten! Diefe Treue 
W mein en Was zog ich noch? 
2 


5 "da 


Weißt Du noch ein einz'ges Mitt 
So entdeck' es; Fürſt, mir Armen! 

e Salad in 6 
Birg Dich hinter dieſem Vorhang, 
Doch gelob' bei Deiner Ehre, 8 
Daß Du ungefehen bleibeſt, ä 
Daß Dein Hauch nicht einen Laut 
über Deine Lippen ſendet, 
Daß kein Athemzug verräth, 
Was Dein Auge wird erblicken, 
Und wenn ſelbſt Dein Freund es wäre ! 

Liebek. 

Großer Gott! So könnt' ich hoffen? 

| Saladin: eee 
Doch Dein Haupt leg' ich zu Füßen 
Wahrlich Dir mit eig'ner Hand, 
Thuſt Du nicht, was ich verlange! 

Lieber 

Foltern ſind's, die gern ich frage er 
Für fo großen ſchöͤnen Preis, y 
Ich erfülle Dein Geheiß! 

' (Tritt Hinter den Vorhang). 

Saladin, 
(Winkt Ibrahim, der im Seitengange fteht). 


Achter Auftritt. 
Ibrahim. Saladin. 
Saladin. 


Bring Gualtiero! (Ibrahim ab). 
Ich will ſehen, 


— | 


Herz verlanget 2 
Doch laſſen kann ich nicht 
Dielen, er ift felbft mir theuer! 


Neunter Auftritt. 


6 ualtier o. Saladin. (Man erblickt Lieb ee 
hinter dem ee Vorhang in höchſter Bewegung). 


5 Saladin. 
Biſt Du nun mit Deinem Glücke, 
Was mein Mund Dir hat verheißen, 

Auch vertraut? Erkenneſt Du's? 

9 0 8 Gualtiero. 

Deiner Großmuth dank' ich, Herr! 

Aber nenn’ es keinen Undank, 

Wenn mich Deines Harems Frauen 

Nicht gelüſtet, zu befchauen. 
Saladin. Gürnend). 

Weißt Du, was ich Dir erzeige? 
Gualtiero. (ſtolz). 

Weißt du, was ich Dir verſchweige? 

Nein, Du öffneſt meine Lippen, 

Aufthun muß ich meine Bruſt! 

Wer die ſchönſte aller Frauen, 

Hulda, wer die durfte ſchauen, — 

Wer ſie ſeine Theure nannte 

In geheimer Liebe Luſt, — 

Wem ſie ihre Treu' bekannte — 

Wen ſie mit n umſchlang — 

ö 2 


20 


Wer ein Pfand von ihrer Liebe 
Trägt, auf daß er treu ihr bliebe 
i 0 (Er deutet auf ſeine blaue Schärpe). 1 0 

Der gehört ſein Lebelang 5 9 

Dieſer Einen auf der Erden; 

Untreu kann er nie ihr werden! 

5 Saladin. 3 W 8 
Nun, ſo bleibe treu in Ketten! 77 
Nimmermehr entlaß' ich dich! | 

SGualtiero 
Wenn kein Gott mich will erretten, 
So will ich mein Leben weihen, 
Ihrem ſchönen Angedenken, 

In der Ferne ganz allein! 

„ Saladin. 
Seht Ihr Chriſten, daß die Liebe 

Euer ganzes Herz beſeelt, 

Doch das Hochgefuͤhl der treuen 

Freundſchaft bei Euch allen fehlt! 

Gualtie ro. 

Du erneu'ſt des Schmerzens Wunde, 

Die zu heilen ſchon begann 

Denn von meines einz'gen Freundes 

Tode hab' ich ſichre Kunde. 

Liebek! Stern der Ritterſchaft! 

Du biſt's, der mich hat geleitet, 

Auf des Lebens dunklem Pfad; 

Der die Arme ausgebreitet g 
Über mich in Tod'sgefahr; 

Der der Liebe heil'ge Blume 


.; 


Du gabſt mir ie Feſtigkeit, 
Daß ich nur die Eine liebe, 
5 Ganz mit ſolcher Innigkeit. 
1 Saladin. 
Warum zogſt Du dann zum Kriege, 
Und verließeſt ſie zu Haus? 
Gualtiero. 
Wer ſi ich Liebe will erwerben, 
Dieſen hocherhabnen Preis, 
Der muß für des Kreuzes Ruhm 
Siegen lernen oder ſterben! 
Saladin. 
Alſo reichen Eure Frauen, 
Nur dem Tapferſten die Hand? 
Gualtiero. 
Wer mit ehrenvollen Wunden 
Und mit Lorbeern ausgeſchmücket, 
Heimkehrt in der Väter Gau, 
Den nur an den Buſen drücket 
Dann die Jungfrau voller Luſt; 
Denn nun iſt ſie ſeiner höchſten 
Ehre ſich erſt froh bewußt! 


Salad in. 1 5 7 x 


Meine Huld trittſt DR mit Füßen! 
Weh! 
e 05 


33 


Sch wills geduldig büßen! (ab). 


vi 0 11 I 


1 
1 


23 


Zehnter Auft 1 
Saladin. Liebek. 


Saladin. 
Zritt Beute: Nun iſt's derſelbe? 
Lie be k. 
Hab' Erbarmen, mächt' ger Herrſcher! 
Ja, er iſt's, mein einz'ger Freund, 
Ja, er iſt der Heißerſehnte! 


Sieh mich hier zu Deinen Füßen! 


Höre huldreich an mein Flehen, 

Schenke ſeine Freiheit mir! 
Saladin. 

Was verlangſt Du? — Nimmermehr! 

| Liebek. 

Auf kann ich nicht eher ſtehen, 

Deine Knie will ich umfaſſen 

Will nicht eher frei Dich laſſen, 

Bis Du frei den Freund mir gibſt!“ 
Saladin. 

Deine Freundſchaft heil'ge Flammen 

Müſſen nicht von aͤchten ſtammen! 

Wie konnt'ſt Du bezahmen Dich, 

Als Du ſahſt den Todtgeglaubten? 

Sa, Dein Haupt war dir zu lieb! — 

Daran hätt' ſch's dann erkannt, 

Hätt'ſt Du nicht den Tod geſcheuet, 

Welcher Geiſt wohl an Dich trieb! — 

Wiß' es, dieſer Probeſtein 

Sollte nur zum Heil Dir ſeyn! 


* 


de teste 

e och als ſein Leben! 
Aber mehr noch wiegt der ene 
3 Den ich jego dar Dir lege, 

Denn Dein Hohn ſchließt auf den e 
5 (mähertretend ), N Er 
Nein, er durfte mich hct f „ 2 
Wiſſe, daß ich Hulda liebe, e 
Mehr als je ein Sterblicher ei BR 

Hat ein Weib mir Lieb’ unfäßs;! 

Aber er hat ſeine Triebe 5 
Ahnungslos, dem Nebenbuhler 
Mir vertrauend, kund gethan. 
Dieß zerſtörte meinen Wahn! 8 
Denn nun konnt' ich erſt verſtehen, 

Wie ſolch rathſelhaft Gelübde 

Hulda ſprach am Abſchiedstag: 

„ Wer aus Paläſtina bringet 

„ Mir die nützlichſte der Gaben, 

» Die zugleich auch angenehm, 

„ Soll mein Herz und Hand dann haben! 50 

Nun verſteh' ich dieſen Gian! — 
Aufſchub wollte ſie erlangen, 
Weil viel Freier in ſie drangen. RAN ES 
Wohl! Mir bringet nicht Gewinn wei e 
Dieſes dunkeln Rathſels Loſung. 

Aber er ſoll ihn erwerben, f i 
Ich bezähme meine Brufl, UNE e 


1 1 8 


Freudig auf dem Schlachtfeld ſt 
Laß ihn frei, daß ich ihn ſende 
Heim nach St. Helena-Thal. 
Dort leg’ er dann in die Hande 5 
Der Geliebten froh die Gabe, f 24 
Die beſtimmte meine Wahl! 50 8 
Aber mich darf er nicht ſchauen! 
Da er ſo ſchon todt mich glaubt, 
Will ich ſolche Anſtalt treffen, | 
Daß ihm Feine andre Nachricht 0 
Jemals dieſe Meinung raubt! ; 
Saladin (für ſich). 
Dieſe Größe macht mich ſtaunen! 
8 „Lie bek. 
Gold hab' ich nicht mehr in Händen, 
Doch wollſt Du nur Bothen ſenden, 
Hin zu Leopold dem Herzog, 
Und er wird das Löſegeld 
Schicken alſogleich für ihn! 
f Saladin 
’ (Nach einigem Befinnen). 
Wohl, ich will ihn frei Dir geben — 
Aber Gold verlang' ich nicht 
Tritt Du ein in ſeine Stelle, N 
Wenn's Dir Ernſt um Bambi he 
Dieß die einz’ge Bedingung! 
Liebek. Ar 
(Anfangs ſtaunend, dann ehen 
Saladin! Dein Probeſtein 160 


zirft ſich 15 zu ae 
Saladin: 
Ha Dieß hab' ich nicht erwartet! 
Sa Liebef. (Sa hoͤchſter denen. 
Nimm dieß Kaſtchen, es verſchließet eee 
Die geheimnißvolle Gabe! — g KR 
Hier der Schlüſſel! — Noch verwahre 
Es mit Deinem Kaiſerſiegel! ine 
Dieß beſchützt es ſelbſt im Lager, | 
Feſte r noch als hundert Riegel. 
Huldvoll gib ihm dann ein Schreiben 
An die Führer unſers Heers, 
Und verlang' in Deinem Namen, 
Für ſo vieler Ritter Freiheit, 
Daß nach Haus er kehren darf, 
Da er ruhmvoll ſchon gefämpfet ! 
Saladin. 
Haft Du's reiflich überlegt ? ee N een 
(Winkt ihm . 1959 
. Liebek. 
Was ſoll ich noch überlegen? 
Du erwirbſt dir meinen Dank. 
Und es ſtrömt auf dich herab 
5 des Himmels Segen! 
Sala hen: 
(Nachdem er ihn lange bekrachteh . 
Tritt Berk 
iebek ritt hinter den Vorhang. Saladin gibt 
das Zeichen). 
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Eilfter 


Ibrahim. Saladin. (fd 


Saladin. 
Olalttero! (Ibrahim ab). f 
0 So! dieß mag er 
Seinem Feldherrn überbringen! 
Sicher laſſen ſie ihn zieh'n! 
Uud dieß Band mit meinem Siegel 
Soll das Kaſichen feſt verwahren! 
(Er befeſtigt ein Band um das Käſtchen, und ſegelt das 
felbe), 


Zwölfter Auftritt. 
Gualtiero. Saladin. 


Saladin, 
Jüngling! Du biſt frei! Ich habe 
Deine Lage überdacht, 
Doch mußt Du zur Heimath eilen, 
Deiner Dame wird dieß Käſtchen 
Weit're Nachricht dann ertheilen. 

(Gibt ihm den Schlüſſel dazu). 
Doch bewahr' auf Deinem Wege 
Wohl des Schloſſes feſt Geheimniß, 
Und des Siegelringes Haft! 
Hier iſt Geld zu Deiner Reiſe! 
' (Gibt ihm den Beutel mit dem Löſegeld). 


Perg. mein ie 
(Er will ſich 1 Ba Knie niederlaſſen A eh vethin⸗ 
dert ihn). 


5 5 Saladin 7 01 
Miche fo ganz hab' ich verdienet 14 
Dieſen Dank, behalte ihn! i 
Deinem Feldherrn gib den Brief, 
Dieß wird Deine Reiſe fördern! 
Ba Gualtiero, 
Alſo hat mich Gott erhöret, 
Den ſo eben an ich rief? — 
Doch was ſprichſt Du von der Dame 
Meines Herzens? Und was fol 
Dieſes Kaſtchen? | 
9 RR Saladin. 
N Es verſchließt 
Ein Geſchenk, das ich der Schönen 
g Sende u den Bräutigam. 
Gualtiero, 
Doch die Ritterſchaft wird tadeln, 
Daß ich frei nach Hauſe zieh! 
Salad en. 
Dieß iſt einzige Bedingung 
Deiner Freiheit, daß ſogleich 
Du in Deine Heimath kehreſt, 
Und dieß Schreiben wird Dich wohl 
Bei dem Feldherrn und den Rittern 
en nn von aller „ 


Wohl! Dein Will' it mir Geſetz! } 
Stumm haft 2 Du gemacht die Lippen ee ri 
Durch der Überraſchung Macht, e 00 
Denn Du haſt der Gaben größte 100 
Mir ſo unverhofft gebracht. 
Hulda! Hulda! fie wird mein! 
Ach warum bin ich ſo arm, 
Daß ich Dir nicht kann vergelten? 
Saladin! Ich ſcheid' in Schmerz, 
Daß mein Dank ein Wort nur iſt.“ 
Gleich dem Vogel, den dem Käfig 
Fromm der Menſch entfliehen laßt, 
Kann ich mit dem Schrei der Freude 
Dir nun danken, eh ich ſcheide. 
Dieß erfüllt mich noch mit Trauer! 
Doch mein Herz verehret Dich 
Durch des ganzen Lebensdauer! 
g (ab durch die Seitenthür ) 
Saladin. ! 
Lebe wohl! i 
Dreizehnter Auftritt. 
Saladin. Liebe 


Liebek. 
(Freudig hereinſtürzend), 
Herr beginne zu gebieten! 
Laß mich ſeyn der Füße Schemmel! 
Deines Hauptes ſanftes Kiſſen 
Sollen meine Hände ſeyn! 
Deinen Wink will ich verſtehen, 


Alles will 100 19 0 errathen, 
Was Dein Mund befehlen will, 
Denn Du haft mein Herz verpflichtet 

Durch die ſchönſte deiner Thaten, 
Und ich will mein ſchönes Loos, 

Daß ich lebenslang Dir danken 

Kann, durch meinen frohen Dienſt, 

Segnen recht aus Herzensgrund! 

Dieſes Hochgefühl wird machen 

Endlich sl mein Herz gefund. 
Saladin. b 
Ha! alt ein! Ihr ſollt nicht glauben, ir 
Daß ſich Saladin von Euch, | 
In der Großmuth heil'gem Streite, 
Ganz und gar den Preis laßt rauben! 

— Du biſt frei! Auch Du kann ſt ziehen; 
Die Gefangnen ſind ſchon fort b 
Nach der Kreuzesritter Lager! — 
Ja um Deiner Tugend-Größe 
Zu erproben, ob im Glanz 

Sie den Lorbeer wird erringen? 
Sollſt Du frei ſeyn, daß die ſchwere 
Wahl nun Deinem Herzen bleibt, | 
Ob Du felbft den Myrthenkranz 
Bringeſt deiner Hulda Händen, 
Oder ob Du läßt vollenden 
Deinen Freund nun froh ſein Glück? 


—— 


Heil ger Gott! Hör mein Gelübd 
Hin zieh” ich zum heiligen Grabe, 
Durch den Glutſand öder Wuͤſten, 
Mit dem frommen Pilgerſtabe, 
gern von Meeres frohen Kiften , 
Wenn ich erſt gekämpfet habe 
Noch drey Schlachten, nach Gelüſten! 
Dort will ich mein Leben dann 
Enden fromm, ein Pilgersmann! 
N Saladin. 
Nun ſo ziehe hin in Frieden! 
So bezahlſt Du denn der Tugend 
An der Freundſchaft heil'gem Altar, 
Treulich noch Dein Löſegeld! 
Lieber 
Edler- Fürſt! Zwey hochbeglückte 
Menſchen gabſt Du heut der Welt, 
Die in fernen Erdenkreiſen 
Laut nun Deinen Namen preiſen. 
Er eilt hin nach Deutſchlands Gauen, 
Wohin Liebesmacht ihn zieht, 
Und Die Schönſte aller Frauen 
Wird mit hoher heil'ger Bruſt: 
„Heil dir Saladin, nun rufen, 
Wenn ſie von des Altars Stufen 
Fliegt an ihres Bräut'gams Bruſt! 
Ich, ich ſuche mir ein Grab 
Mit dem blanken, blut'gen Schwerte, 
— Oder mit dem Pilgerſtab! 
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Die Srinnerin am Kenz. 


memantifoes Scauſpiel 
a in vier Aufzügen. 
* . 
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A 


Derfon 


Heinrich v. weudhenfein, Herr der Veſte glei⸗ 
ches Namens. On 

Hulda, feine Tochter, 

Otto, fein. Sohn. 

Conrad v. Scharfeneck. 

Herrmann, ſein Sohn. 10 gte 

Gertrud, feine. Tochter. 5 1 

Adelheid, Herzoginn von Sachen. 

Adolph von Liebek. N 

Walther von Merkenſtein. 

Ein Knappe der Herzoginn. 

Guntram, ein Kohlenbrenner— 

Wulfriede, ſein Weib. 

Hanns; ihr Knecht. 

Ein Weib. 

Ritter, Knappen, Landleute, Begleiter 

der Herzo ginn, Kohlenbrenner. 


Anmerkung. 


Da das Stück meiſtens im Freien ſpielt, ſo wird man 
verſtehen, daß der Dichter nicht etwa der Schauluſt 
hat fröhnen wollen, durch Anbringung der Pferde. 
Die Sache forderte es fo. Auf kleineren Bühnen ift 
durch Hinweglaſſung einiger Worte leicht abzuhelfen. 


* 1 N k — 


L;en effer Aufzug 
| (Seffenpöple am Abhang des Berges, oben die Burg Schar⸗ 
5 feneck ſichtbar. Vorne ein Quell. Im Hintergrunde 
ein Feuer, worauf ein Dreifuß befindlich). 


ö Erſter Auftritt. 
Wulfriede (kömmt mit einem Keſſel am Arme, in den. 
ſie Kräuter hinein wirft, die ſie aus der Schürze nimmt; 

fie zählet die Kräuter nach der Reihe). 


Gifege Schwämme, eins, zwei, drei! 
Dann das Schierlingskraut dabei! 
Dann des Bilſenkrautes Blätter, 
Das macht's liebe Tränklein ſtärker, 
Daß die Wirkung ſchnell auch ſey. 
Neſſeln machen ſuͤß den Saft! 8 
Stecht nur zu! An meinen derben 
Händen muß der Stachel ſterben! 
Ach das wird ein Trank voll Kraft! 
Nun vom Wolfszahn dieſe Blüthen ! 
Das muß in den Adern wüthen! — 
Ei! Mir hat's auch weh gethan, 
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Als der alte Rauchenſtein 
Vor zehn Jahren, meinen Vater 
Bei dem heil'gen Vehmgericht, 
Wegen zwei erſchlag'ner Pilger 
Gar auf Tod und Leben klagte! 0 
Wulfried die vergißt das nicht! 

Wart', dein Töchterlein fol’s büßen! 
Und ich thu's ja nicht für mich, 

Thu's ja nur für and're Leute! 

Ja, der ſchönen Gertrud Willen, 

Ei den muß man wohl erfüllen! 

Denn der gold'nen Kreuzer Klang 

Tönt wie heil'ger Engel Sang. 


Die meint, Hulda ſey die Urſach', 


Daß der junge Rauchenſtein 

Nicht ſich will um ſie bewerben; 

Und doch hat ſte ſich verguckt 

In des ſchlanken Otto's Harniſch, 
Wenn er reitet durch das Thal. 

Einſam ſitzt ſie nun da oben 

In der Burg voll Liebes qual, 

Und muß ſeh'n, wie ſich um Hulda's 
Hand die Ritter all bewerben! 7 
— Aus dem Wege mit der Hulda! 
Die muß man bei Seite ſchaffen! — 
Gertrud! Waͤrt' nur ſchönes Kinn! 
Dieſes Tränklein hilft geſchwind, 

— Ha! mein Mann, der Saufaus kommt! 


Gu ntram mit einem Sack voll Kohlen blickt Wul⸗ 
friede nach, die Waſſer in den Keſſel ſchöpft). 
\ — 


\ Guntram. Nun, Du altes Brummeifen was 
brau'ſt Du dann ſchon wieder in dem Keſſel? Kochſt Du 
mir einen Himmelbrandthes, um mich vom Hollen— 
brand zu heilen? 
Wulfriede. Du 1. gotifofet Sünder! 
Guntram. Bei meiner Seele, wenn's in der 
Hölle dort eben ſo brennt, als in der, die mir hier 
ſchon fo- warm macht; da will ich doch lieber ſehen, 
daß ich in den Himmel komme. Ach der liebe Eh— 
ſtand, das iſt ein wahrer Höllenbrand! Nun koche 
nur zu, du alte Quackſalberinn! 

Wulfriede. Ich koch' ein heilſam Tränklein, 
doch — Für die leidende Menſchheit; für die armen 
Kreuzritter und Pilger, die aus Paläſtina zurück— 
kommen. Das heilt ihre Wunden. 5 

Guntram Ich bitte Dich, koch mir einen Bal, 
ſam, der den Schwefel im heurigen Wein unfhäd: 
lich, und gegen den Rauſch feuerfeſt macht. Mein 
ſchwarzes Kohlenbrennergeſicht bringts nun einmal fo. 
mit, daß ich des Abends nicht gerne nüchtern bleibe. 
Es iſt auch nöthig, daß der Menſch mit einem Kruge 
Wein des Abends ſeine dummen Streiche abwäſcht, 
die er am Tage begangen hat. Darum fühl' ich ei⸗ 
nen Drang zur Bekehrung in mir, und kehre bei je⸗ 
dem Kreuz ein — 


3 * 


Wulfried e. Das über! der 
mahlt iſt. Wärſt Du lieber wieder Freuzrit⸗ 
tern als Knappe nach dem gelobten Lande gezogen! 
Das wäre das rechte Kreuz! Ä 

Guntram. Du Hauskreuz! Wer weiß, fäßeft 
Du nicht alsdann auf dem Wiener Berge, und fpans 
neſt für die Armen an der ſteinernen Säule, bis ein 
Ritter Dir das angenehmſte und nützlichſte Geſchenk 
aus Palaſtina bringt. Ich würde dir Den Balſam 
von Mekka mitgebracht haben, durch den man boſe 
Mäuler zubeilen und ſtumm machen kann. 

Wulfriede. So thöricht würde ich nicht ſeyn, 
wie das Fräulein von Rauchenſtein, und da oben ſit— 


ange: 


zen und ſpinnen. Die will ſich damit nur alle Ritter 


im ganzen Gau zu Sklaven machen. 

Guntram. Weib, mache mich nicht toll! Du 
haft einen alten Haß auf den Herrn von Rauchen 
ſtein, das weiß ich, weil er Deinen Vater des Mor- 
deswegen anklagte. 

Wulfriede. Der Haß hat ſich en gelegt; 
denn halfen foll kein Chriſt. 

Guntram. Nun, fo ſchmähe mir die Hulda 
nicht! Sie iſt das ſchönſte, eſittſamſte Mädchen der 
ganzen Nitterſchaft, und Niemand kann ihr etwas 


Boſes nachſagen. Geh Du mir mit deiner Gertrud. 


von Scharfeneck! Das iſt ine Dirne, die mit allen 
Buhlerkünſten bekannt iſt. Überhaupt find die Schar— 
fenecker nichts als Raͤuber, die jeder Menſch flieht, 
Und vor denen kein Reiſender ſicher iſt. Sie iſt 
nicht beſſer; denn der Apfel fallt nicht weit vom 
Stamm. Sie iſt eine verbuhlte Dirne. 


Sünde. S 
1 an Nein, 117 iſt dem ſchönen Nl e 
ſteiner Fräulein um ihre Freiwerber neidig, und 
darum braucht ſie allerhand. Mittel, die jungen Rit⸗ 
ter in ihr Netz zu locken. Sie ſoll gar ein beſonde⸗ 
ros Zaubermittel zur Erhaltung der . von 
einer alten Hexe erhalten. 

Wul friede. (für ſich). Nun wart'! Du Dieb! 

Guntram. Doch man iſt der Hexe auf der 


Spur, und ſie wird wohl bald breunen! — Das 


Fraulein Gertrud an eh ein . an Hulda 
nehmen. 
Wulfriede. Die weiſ't die Freter gar ab. 


Guntram. Es war recht, daß fie den Mer: 


kenſtein nicht heirathete, denn der großmüthige Lie— 
bek, der für feinen Freund ein Sklave ward, um fie 
und ihn glücklich zu machen, der hat ihre Hand ver» 
dient. Der hat ja die Bedingung ihres Gelübdes 
erfüllt, er hat ihr das angenehmſte und nützlichſte 
Geſchenk aus Paläſtina gefandt. Du haft ja auch 
Saamenkörner von der Safran-Blume bekommen? 

8 iſt gewiß ein nützliches Geſchenk, und das ans 
genehmſte war ihr Ritter! 


„ ſo hätte ſie ihn nehmen 


ſollen. 
ern Das ſiehſt Du nicht ein. 
Wulfriede. Es iſt kein Heil in dem Haufe, 
Oft kommt die Strafe fuͤr alte Sünden erſt fpät. 
Wer weiß, was das Fräulein noch für ein End nimmt! 
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Guntram. Mit dem Seänein wers bald ein 


End' nehmen, denn wenn der Liebek kommt, wird fie 


bald heirathen, dann iſt's eine Frau. \ 

Wulfriede. (iſt von jetzt an beſchäftigt, den 
Keſſel in eine Flaſche auszuleeren, welche ſie zuſtopft. 
Sie verbringt damit die Zeit bis zum Abgang). Warum 
ließ ſie denn aber den Merkenſtein wieder nach Pas 
laͤſtina ziehen? 

Guntram. Er ging freiwillig, um ſeinen 
Retter, der für ihn ein Sklave ward, aufzuſuchen, 
zu erlöſen, und ihm Huldas Entſchluß bekannt zu 
machen. 

Wulfriede. Wer einen Mann im Garne hat— 
muß ihn feſt halten, 

Guntram. Ja! Das ſey Gott geklagt! Das 
haſt Du verſtanden. Wenn ich nur damals nicht ſo 
dumm geweſen wäre. 


Wulfried e. Nun! Willſt Du mich etwa los 


ſeyn? Du wärſt wohl gar im Stande, mich todt zu 
ſchlagen, oder zu vergiften? 

Guntram. Ei, Du böſe Sieben! Was denkſt 
Du von mir? — Mit Dir kommt mir's nicht recht 
richtig vor; denn Niemand fucht Einen hinter den 
Strauch, der nicht ſelber dahinter geſeſſen iſt. Die 
Laudleute ſprechen nichts Gutes von Dir. Sie treis 
ben das Vieh von der Weide, wenn Du über den 
Weg gehſt. Ja, ja! Es muß was dahinter ſeyn; 
Du haſt des Nachbars Kühe behext. Sie geben Blut 
ſtatt Milch! 

Wulfriede. Hat das die Here, unſere Nach— 


barinn 

Kopfe! i 
Gun tram. Da haben wir den hate Sa⸗ 
tan! 

Wulfriede. Gott ſteh uns bei! Es war ja 
nur fo ein Wort. Gib mir Dein Geld, mein liebes 
Männchen, wir brauchen Brot! 

Guntram. Mein Geld? — Du haſt ja Geld 
verſcharrt, Du alter Teufel! Heute fand ich's unter 
der Thürſchwelle. 

Wulfriede. Mein Gott! Mein Gott! Das 
Gold iſt anvertrautes Gut. Es gehört dem Fräulein 
Gertrud von Scharfeneck. Gib mir das Gold wieder, 
mein lieber Herzensmann! 

Guntram. Du! Dießmahl ſollſt Du's 5 haben’ 
‚aber — (gibt ihr zwei Goldmünzen) ich bin 298 alle 
Zage von fo zaͤrtlicher Natur! 

Wulfriede (für fib). Du Dieb! Du kömmſt 
mir endlich gar auf meine Schliche. 


Guntram. Ich komme nicht zum Eſſen! Eine f 


gewaltige, vornehme Dame, die Herzoginn Adelheid 
von Sachſen wird durchs Helenenthal ziehen, die muß 
ich ſehen. \ 

Wulfriede (ſehr eifrig). Hat ſie Begleitung bei 
ſich? 


Guntram. Natürlich! Knappen und Reiſige. 
Cie reitet ein. Roß, das vom Set bis zum Fuß mit 
einer goldnen Rüſtung behängt iſt. i 
Wulfrie de (für ſich). Das in Waſſer auf mei⸗ 
ne Mahle, der Herr von Scharfeneck wird mir für dieſe 
Neuigkeit Dank wiſſen. Das wird ein Fang! 5 
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Guntram. Ich muß ſie ſehe Zu 
noch auf Scharfeneck, und trage die Kohlen hin. (Man 
hört dreimal das Schlagen an eine Eiſenhacke). Ha, ha / 
dei Knecht ſucht mich. (Erwiedert mit feiner Hacke Das; 
ſelbe Zeichen). Der Brand wird fertig ſeyn. 1 U 

Wulfriede. Leb wohl, mein lieber Mann. 
Dieß Fläſchgen muß ich heute Mittag hinauf an's 
Kreuz zu Hulda trugen, Ach meine armen alten 
Füße! Gott! Gib mir bald mein Ruhbettlein in der 
Erde. (ab). f 5 1 


Dritter Auftritt. 
* Guntram (allein). 


Ach Gott! Wenn's dein heiliger Wille wär', 
mir thäteſt du gar keinen Poſſen! Denn ich babe kein 
rechtes Vertrauen mehr zu dem Weibe; da iſt's nicht 
ganz richtig! — (Er arbeitet an ſeinem Sack). 


Vierter Nu ft dit t., 
Grntram. Hanns mit einer Hacke). 


Hanns. Der Meiler ift ſchon ausgebrannt. 

Guntram. Nun Narr! So ſtellſt Du zu, daß 
keine Luft mehr zieht! Ich komme gleich zurück, dann 
wollen wir die Kohlen löſchen. 

Hanns, Schon gut! (will gehen). 

Guntram. Wie viel ſind denn heute von uns 
im Walde? 

Hanus. Es mögen wohl dreißig ſeyn, wenn's 
nicht ſechzig ſind. 


42 in ’ 
er Nun! 1 1 0 8 auch; fe fies 


. 


N wenigſtens ſo da auf der Erde. 


N 


Guntram. Und Du liegſt a 1 da? Du 


fauler Schlingel! b 
Hanns. Sch ftehe ja hier. 9 1 
Guntram. Du, daß Du mir nicht ſchlafſt, 
und den Meiler zu Grunde gehen läßt, ſonſt — Du 
kennſt den Stiel e auf ſeiner Hacke mit „ 
Geberde). 


ja ſelber gemacht. (Geht mit faulen Schritten; für ſich) 
Heute hat mein Herr wieder einen rechten Brand im 
Leibe. Wenn er den löſchen wird, da braucht's 
was! (ab). / Ä 8 


N Fünftet Auftritt. 
Guntram. Adolph v. Liebek (als i 


Guntram (nimmt den Sack auf den Rücken). 
Nun komm mein lieber ſchwarzer Sack! Dich muß 
ich heute noch in einen Silbergroſchen ummünzen. 
(will a 
Liebe, NR 
Halt aueh Freund! Gebt freundlichen Befheid. 
Mir Er auf ein Paar Fragen! 

N ntram. 1 
Nun fo fragt! 


(für ſich) SM komm' ich ata len — Das iſt gewiß 


Hanns. Nun! Soll ich etwa nicht? Hab ihn 


42 92 le, N) 
Auch ſo ein Riebes = Held ! Nun Kun, di ſchick' ich 
Ganz kurz in den April! 
Lie bek. 
Wie ſteht's da oben 
Auf Rauchenſtein? Was macht das edle Fräulein? 
Guntram. 
Gar feines Leinenzeug! 
Liebek. 
Wie das? 
Guntram. 
Sie ſpinnt 
Da oben bei dem ſteinern' Kreuz am Berge! 
| Liebek. ; 
Iſt ſi fr denn nicht vermählt mit Merkenſtein? 
Guntram. 
Den mag ſie nicht, ſie will nun einen Andern! 
Lie bef. 


— 


Wie das? 
Guntram. 
Ja wetterwendiſch ſind die Weiber 
Im Minneſpiel! Da wird man in den Sand 
Geworfen, ſo wie beim Turnier! Lebt wohl! 
Liebek. N 
Ich bitte Dich mein Freund! Sprichſt Du auch wahr? 
Guntram. 
Iſt's eine Lüge, nun ſo ſchreibt ſie mir 
In's Angeſicht, wenn ich Euch wieder ſehe! 
Zieht nur hinauf, dort an das Kreuz von Stein! 
Ich muß auf dieſes Uhuneſt hinauf, 
(deutet auf Scharfeneck). 
Sonſt müſſen die von kalter Küche leben! (ab). 


S e er Auftritt 
5 Liebek. 
(Nach langem Staunen). 


Was war das für ein Wort? Hat aus der Hölle 
Ein Teufel mich geneckt mit arger Boßheit? 
Mir wird mein Blut zu Eis in meinen Adern! 
Des Herzens Pulsſchlag ſtehet ſtill, als ob 

Es auf den Schall des Wortes lauſchen wollte, 
Das wie ein einz'ger Donnerſchlog erklang, 

Der aus des Himmels blauen Raum hernteder 


Sich auf den Waudrer ſturzt. — Wie? Hulda wäre 


Auch nur ein Weib? Ein hundertäugig Weſen, 
Das ſo viel Augen, ſo viel Herzen hat? 16 0 
Und jegliches verſeh'n mit tauſend Falten, 
Gefüllt mit Liſt, mit Lügen, böſen Ränken? 

So wäre fie nicht Gottes Meiſterſtück, 

Die mir als Stellvertreterinn des ganzen 
Geſchlechts, in hoher Würde ſonſt erſchien ? 


Ein Brunnguell reiner Lieb’ — ein heller Spiegel, 


In dem der Menſch des Lebens Klarheit ſchaut? 
Sie ſchien ein Genius, geſandt zur Erde, 

Der über eines Menſchen Haupt die Palme 

In Händen trägt, daß es im Schatten ruhe, 
Und ew'ger Friede weh? um feine Stirn!!! 
O armer Sterblicher! — Du träumteſt wieder, 
Daß Engel hier ſchon auf der Erde wohnen! 0 a 
Nun reißt der Wahrheit ſchallend Schreckenswort 


Dich auf vom Traum, und du ſiehſt nun dich wandeln 


Bei Thieren, die die Fabel Menſchen nannte! — 


A | 
Dei Thieren? — Nein! — Denn die find, was'ſſe ſollen, 

Sie blieben treu dem angeſchaffnen Bild! 
Und feſt blieb der Natur geweihter Stempel 
Vom Anfang dieſer Erde an. — Der Menſch, 
Nur der allein ſank fo zur Abart nieder! 
Nur der allein gleicht einem ſchönen Schwamm, 
Der viele wunderbare Farben ſpielt, 
Und doch vom furchtbar'n Gifte ſtrotzt im Innern! 
— So war dieß all' umſonſt? O armer Liebek!! 
So wählteſt du umſonſt die Sklavenketten, 
Daß du den Bräutigam ihr ſenden konnteſt? 
So war dieß frohe Hochgefühl der That, 
Durch die ich zweier Menſchen Glück gebaut, 
Ein Trugbild nur? Ha ſchrecklich wäre dieſes! 
Ich will hinan! Ich muß ſie ſeh'n, die Falſche, 
Die ich als eine Gottheit ſtets verehrt! 
Hinan! hinan! Ich muß dein Antlig ſchauen! 
Mein Pilger-Rock verbirgt des Körpers Bau, 
Und mein Geſicht bedeckt des Zornes Flamme, 
Der auf, aus meiner innern Seele ſchlägt. 
Entlarven will ich dich, du Heuchlerinn, 
Daß vor ganz Deutfchland da du ſtehſt in Schande 
Nach Paläfiina eil' ich wieder dann, 
Laut fluchend deinen buhleriſchen Namen, 
Der Huld im Schilde führt die Welt zu täuſchen. 
Du Hulda! Hulda! Heuchlerinn! 

(ſchnell ab). 


4 Siebevter Auftritt 


Oe 1 Kreuz auf dem Wiener Berge. Auf der 
Hinterkouliſſe die Kirche von Mödling und die Burg 
Lichtenſtein. Links zur Seite ein mittelmäßiges 
Haus. Gleich Anfangs ertönen leiſe feierliche Melo⸗ 
dien; doch nur von einem Poſitiv vorgetragen, wie | | | 
aus der weiten Ferne. Hulda mit einer Wiener 
goldnen Haube auf dem Haupte (doch in ſehr 
veredeltem Style) kommt aus dem Hauſe, ſetzt 
ſich im Vordergrunde auf einen Stein, und ſpinnt 
mit der Spindel am Nocken). ; 


Hulda. 5 6 

Brich nur nicht du armes Herz! 91 5 | 

Trocken bleibt ihr Augenſterne, 

Schaut nur recht oft himmelwärts! 

Seht Ihr, da oben f i 5 

Strahlet im Sonnenglanz, DR 

Siegreich erhoben 0 

Von heiligen Engeln, ; 

Im roſigen Thau, der Tugend Kranz! | 4 

(Zwiſchen jeder Strophe hat fie eine kurze Pauſe zu ma⸗ | 
| chen, und den Nocken zu richten). 

Wie der Ton herüber klingt 

Aus des Tempelhofes Fenſtern, a f SE j 

Daß mir's g'rad zum Herzen dringt! f 

Schickt Eure Leiden 


2 


In die Himmel hoch hinan! 5 | | 


Hofft nur beſcheiden, . 
ö 


Dann kommt der Tag auch, . 

Wo ihr noch werdet den Lohn empfah'n!‘ 

(Sie benetzt beim Spianen immer die Fingerſpitzon an 

den Lippen). 

Schon wird mir die Lippe trocken, 

Und das Werk iſt nicht vollbracht, 

Da ſteht noch der halbe Nocken! 

S' muß in der Seele 

Brennen die innere Glut! — 

Was ich mich quäle! a 

Doch wird's nicht beſſer; 5 Sn 

Bis 0 mein Herz im Grabe kühl ruht! 
| (Die Muſtik ſchweigt). 


Ivy 


Wo nur die alte treue Wulfried bleibt? 


Sie hat verſprochen doch recht früh zu kommen! 

(Der Faden reißt ihr ab, und fie ſucht ihn gleich zu 
machen). a 

Ich weiß nicht, iſt der Flachs ſo ſchlecht gebrochen, 

Daß mir kein glatter Faden heut gelingt? 

Die Armuth wird bei meiner Faulheit leiden! 

Auch dringt das Morgenlied der Templer mir 

In's Herz, das aus der Kirche Bogenfenſtern 

Dort aus dem Tempelhof ſo hell ertönt! — 

Die Templer, die hier in der Gegend hauſen, 

Das ſind doch tapfere Streiter für den Herrn, 


Die Lebeuslang Valet der Liebe ſagten. 
Was brennt mich in der flachen Hand denn ſo? 


Ich ſoll gewiß was Neues heut erfahren ? 
(froh). N 
Was Neues, ja von meinem Merkenſtein, 


} 


Ich wolte ſagen, von dem edlen Liebek. 0 
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Me 


Achter e | . 


Vorige. Ein Weib mit einem Kinde (kniet 


G armes Weib! Ach Gott! Mit einem Kinde! 
0 ſtill doch! Bis ſie ihre Andacht hat 


S' muß doch was Wahres ſeyn in Ahnungen? 


an der = 
Hulda. 
(leiſer). . N f 5 
Verrichtet! — Gott? Jetzt klingt mir gar das Ohr! — 
Was glaubt es denn die ganze weite Welt? 


Sie hebt ſich auf! — Sie geht! Ha! Arme Mutter! 
(Das Weib kommt näher). 


Komm mit dem Kindlein her! — Ach Gott! wie herzig 


Es ſtrampft mit ſeinen Beinchen voller Luſt, 
Und liegt in rauhes Wollenzeug gehüllt! 
Der will ich geben alles, was ich habe. — 


O Thörinn! Sey doch klug! Es kommen mehr, 


Und ſollen dieſe deine Thorheit büßen? 1 
Weib. 1 

Bebit Euch Gott, holdſelig ſchönes Fraͤulein! g 
Hulda. 5 

Laß ſeh'n das liebe Kind! — Du kleiner Engel! 

So ſchau mich doch nur nicht ſo finſter an! 

Wer iſt der Vater? | 

| Weid, 

Ach barmherz' ger Gott!“ 
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48 „ 
Er war ein Knappe von den Scheler 1 
Und fiel bei einem Raub durch Lanzenſtiche. 
g Hulda. 
Bei einem Raub? Du armes, armes Weib! 
Weib, 
Wir haben eine Hütte tief im Thal — 
Drei Jahr' ſind's nun, ich weiß es noch wie heute, 
— Und als mein Mann verſchied, da riſſen Knechte | 
Mich aus dem Wochenbett' mit meinem Kindlein, 
Und jagten fort uns. N 
Hulda. 
Und doch lebt's ſo munter! — 
Ich nehm es an: an Kindesſtatt. — Willſt Du? 
| Waib. 5 
(Sich wegwendend, als ob ſie das Kind zu Were 
fürchtete). g 
Das iſt mein Alles, auf der weiten Erde! 
Hulda. 
Du haſt kein Dach und Fach, und gibſt mir's nicht? 
Magſt wohl recht haben, gute treue Mutter! i 
(Sie nimmt ſchweigend eine goldene Kette aut der Taſche⸗ 
und löst einen Ring von derſelben los). 
Nimm hin, da haſt Du einen Ring davon! 
Ach, 1 die Kette n Ringe hätte! 
Weib. 
Hab's Dank! 
Huld a.“ 
Haſt Du denn nichts geſeh'n von Pilgern, 
Die vom gelobten Lande kommen? 
Weib. 
Nein! 
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1 Hulda (vol Trauer). 
Auch heut kein Wort! Komm mit mir in das Haus, 


nu hab' ich zarte Linnen für den Säugling! 
(Beide ab in das Haus). ) 


Neunter Auftritt., 
Heinrich und Otto mit Knappen reiten herbei. Die 
Knappen führen die Pferde in den Hintergrund). 


Heinrich. 
Heut muß es ſich entſcheiden, denn ich kann 
Als Vater nun nicht mehr nachgiebig ſeyn. 
Ich warte länger nicht; was ſoll die Welt 
Von meiner großen Schwachheit endlich ſagen? 
Ich bin ein alter Mann; doch macht mich nicht 
(Plötzlich in Zorn entbrannt). 
Erboßt; denn wenn ich zu dem Schwerte greife — 
Otto. 
Zürnt nicht, mein lieber Vater! 
| Heinrich (fanft). ’ 
Nun ſchon gut. 
6 Otto. . 

Die Schweſter kenn' ich, ach! nur allzugut, 
Wer hat ermeſſen ihrer Seele Tiefe? : 
Heinrich. 

Wo mag ſie weilen? 
Otto. 


Seht! Dort nah't die Theure! 


Zehnter Auftritk 
Vorige. Hulda und das Weib mit dem Kinde. 


Hul da. 2 
So lebe wohl! Komm zweimal jede Woche, 
Doch forſche darnach, was ich Dir genannt! 

(herwärts gehend). 
Seyd mir gegrüßt, mein edler guter Vater! 
Willkommen ſey mein lieber Otto mir! 
| Heinrich. ö b 
Mein Kind! Ich komme heut zum letztenmal. 
Ein Jahr ſechs Monden lang haſt Du getröſtet 
Mich, daß ich warte auf des Liebeks Rückkehr, 
Und weder Merkenſtein noch Liebek kommt! 
Sie ſind nicht mehr am Leben, denn ſonſt würden 
Die treuen Freunde ſicher wiederkehren. 
15 Hulda. 
O harret noch, mein guter, lieber Vater! 
Es muß doch Nachricht endlich daher kommen. 
Hein rich. 

Das Alter macht ſchon meinen Leib zu Erde, 
Daß er dem ähnlich wird, woher er kam, 
Und wohin er bald geh'n wird. Wahrlich Kinder! — 
Ich ärgre mich, daß ich fo alt ſchon bin. 
D'rum mußt Du, junge Tochter nun bedenken, 
Wie Du Dir einen Gatten bald erwählſt, Ä 
Aus unfrer tapfern jungen Ritterſchaft! 

Hulda. 
Ich einen Gatten mir erwählen? Nein! 
Nein, beim allmächt'gon Gott, das kann ich nimmer! 


Adolph von Liebek nur wird mein Gemahl! 
| (fehr feierlich). 
An ihn hat mich mein Schickſal feſt gebunden, 
Mein heiliges Gelübde ſollt' ich brechen? 
Und wollt' ich auch — ich darf ihn niemals laſſen. 
# te | 

Duch Schweſter, da Te er nimmer kehrt — 

Hulda. ö 
So thu Du Deine Pflicht, Du jünger Ritter! 
Nimm Dir ein Weib aus Deutſchland jungen Schönen, 
Weil nun der Vater will von ſeinem Stamm 
Den Sprößling ſeh' n! 

| b Ot to, 
Wie? Ich ſoll meine Freiheit 
Der Liebe thör' 90 Qual zum Opfer bringen ? 
Nein, nein! Hinaus in's weite Kriegesfeld! 
Trommetenſchall und Schwertgeklirr, das ſind 
Die Talismane, die mich feſſeln können. 
Zum Freien haſt Du mir die Luſt benommen! 
f Hulda. 
Mein Gott! Ein ſolcher ſeltner Fall, der darf 
Dich theurer Bruder wahrlich nicht beſtimmen! 
Auf mir ruht die verhängniß volle Nacht 
Des Schickſals! a 
Ot to. 
D'rum will ich es nicht verſuchen! 
. Hulda. 
Und macht Dich denn der Atrag von der ſchönen 
Gertrud von Scharfeneck auch gar nicht luͤſtern, 
Daß du einmal 9 holde Dirne ſchauſt? 
4 0 
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N Otto. . 
Eh' ich nach Paläſtina zog, da ſah ich 
Sie einmal beim Turnier, nun ſind's drei Jahre! 
Hulda. 
In dreien Jahren wächſt der Schönheit Blume, 
In einer Nacht blüht eine Roſe auf. 
Otto. 
Ich mag die Räubers-Tochter nicht! Und Du 
Warſt ſonſt ja ſtets entgegen ihr. 
5 Heinrich. 
| Mein Sohn!“ 
Es gibt ſo ſchöne Jungfrau'n in dem Lande, 
Denn mit der Gertrud hat die Hulda recht. 
| DER, 
Die werden all' noch ihre Männer finden! 
Ich bleibe ledig, Vater, daß Ihr's wißt. 
8 5 Heinrich. 
So muß ich denn, ich armer alter Vater, 
Ein Ritter, vor dem einſt der Gau erbebte, 
Der Tugend und der Schönheit heilig Recht 
Geſchützt mit ſtarkem Arm und tapferm Schwerte, 
So muß ich denn allein die letzten Tage 
Vertrauern auf der hohen öden Burg, 
Und Niemand wird's gewahr, wenn meine Stunde 
Von dieſer Welt mich ruft. Auf kaltem Eſtrich, 
Da werdet Ihr entſeelt mich einmal finden, 
Und Niemand hat gehört mein letztes Wort! 
Hulda. 
Ach, güt’ger Gott! heil’ auf des Schickſals Nacht, 
Entſcheide Du für mich in Deiner Weisheit! 


em ‚53 
1 e 
Komm Otte kene, die hab' ich mir erzogen 
(voll Wehmuth(. 
Durch allzuoftes Schaukeln auf dem Knie, 
Durch tägliche Gewährung ihrer Launen, 
Daß nun ſie meinen Willen ſtets verachtet. 
Otto. 
Sprecht, lieber Vater! Kann ſie anders landen 
einc. er 
Ei was! Ich bin noch ſtark, da ſieh mich an 
Komm Otto, komm! Wir zieh’n hinaus in Krieg, 
Mein Naudienteih, das mag der Henker holen! 
Da ſieh nur her! Ich glaube gar, Du zweifelſt? 
f (Er zieht fein Schwert). ö 
Ich ſpalte noch zwei Köpf' auf einen Hieb! — 
(Er führt einige Streiche). 
Ich hau' ein'n Harniſch noch in hundert Stücke! 
— Ja, ja! Wenn kein lebend'ger Arm d'rin ſteckt, 
Der wieder herwärts haut — Dann will N glauben! (ab) 
DIE kee. 
O Gott! Ich ſeh' der Armſten Schickſal wohl, 
Doch wie ſoll ich des Vaters Wunſch erfüllen? 
Mir iſt verhaßt der Minne loſes Spiel. (ab). 


Ebift er A u f er d t. 


Hulda (ſich mit dem Haupt in den Händen auf den 
Stein werfend). 


Steh' Du mir bei, Du mein allgüt'ger Gott! 
Der oft durch wunderbare Schickſals-Wege 


. 
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Den zweifelhaften, bangen Menſchen führt, | 
Daß er fich ſieht gerettet, eh' er's glaubte! 


Zwoͤlfter Auftritt. 

(Während ſie das Angeſicht verdeckend, ſtill betet, geht 
Liebek langſam hinauf an die Säule, und kniet 
betend nieder. Als der Chorgeſang vom Tempelhof 
herübertönt, richtet ſie ſich ſchnell, horchend auf. 
Nach einer Weile gewahrt ſie plötzlich den Pilger. 
Haſtig eilt ſie hin, zieht ſich aber mit Scheu vor 
dem Betenden zurück). 


Hulda. 
Mein Gstt! Was ſchlägt mein Herz? Was werd' ich 
17 hören? 
Ein Pilger kniet bei der Säule betend! 
— Jetzt ſteht er auf — ein ſtattlich ſchöner Mann — 
Er wendet ſich zu mir mit trotz'gem Gange — 5 
O heilige Dreifaltigkeit! Was ſeh' ich! i 
(Nachdem ſie immer ängſtlicher wird, bleibt ſie endlich ganz 
erſtarrt mit den langſam geſprochenen Worten). 
Adolph von Liebek iſt's! — 
Liebek (kalt und finfter). 
Seyd mir gegrüßt! 
Doch nehmt den Gruß für nichts — als für ein Wort 
Der Sitte! — Denn in heut'ger Zeit, da muß man 
Ganz ſicher geh'n, wenn man mit Frauen redet. 
Huld a (für ſich). 
Er ſpricht aus einer tiefergrimmten Seele! 
Er kennt mich nicht! — Was ſoll ich ſagen? — Seyd — 


Auch mir are, — 
(Immer die Augen in die Erde 40 
Liebek. 9105 
Kennt Ihr nicht eine Dirne 
Von glattem Angeſicht und glattem Wort? 
Ein fliegend langes Haar bezeugt die Bande, 
Womit ſie alle Männer überſtrickt — 


Hul da. 

Wie nennt ſich denn die Dirne? 
N .. 

fed ek 


5 Ach ſie nennt ſich 

Sehr hold — doch darin liegt der Heuchler Weſen — 

Der Geier ließe gerne ſich Taube nennen! 

Hulda. 

Was that ſie denn Dir, armer Pilgersmann? 
Liebek, 

Mir nichts! Doch aller andrer Männer Nacken 

Verlangte ſie zu ihrer Füße Schemmel. 


Hulda. 
Mein Gott! Und dieſe nennt ſich? 
Liebek. 
Hulda! 
Hulda (ſchreiend,). 
5 f | Hulda! 
(Sie wankt nach dem Steine, wo Sie ſich ermattet 575 


wirft). 
ee 
Was iſt Dir, arme Jungfrau? Kennſt Du fie? — 
Sie ſcheint entſetzet — wenn's kein Gaukelſpiel! — 
Man kommt! (freudig laut fihreiend), 
Allmächtger Gott! die Rauchenſteiner! 


— 


Oreizehnter Auftritt. 
Vorige. Heinrich und Otto (als fie ganz nahe 
ſind). 
Otto. 
Adolph von Liebek! (ſich umarmend). 
Peinr ich, 
Theurer Liebek, Du? 
Otto,. 
O komm a an's Herz mir, theurer, lieber brad 
Heinrich. 
Und ſahſt Du denn nicht Hulda, Deine Braut? 
Liebek. 
Wie? Meine Braut? Was wollt Ihr damit ſagen? 
Ich ſah ſie nicht, ich ſprach mit dieſer dort! 
Heinrich. 
Barmherz'ger Gott! Mein Kind! Was iſt geſcheh'n? 
Eilt her zu Hülf'! 
Liebek. 
Sch habe fie getödtet — 
Heinrich. | 
Getödtet? Du? — (Nach dem Schwert greifend). 
Liebek (immer kalt). 
Mit gift'ger Worte Dolch! 
Otto. 
Erſchreckt doch nicht! Oft liegt ſie lang ſo ſchweigend, 
Da ſinnt ihr hoher Geiſt dem Schickſal nach. 
Hul da. 
(richtet ſich auf: ſehr feierlich zu Lieber). 
Seyd mir gegrüßt! Ihr lang erſehnter Bräut' gam! 


„57. 
Liebek. 


. 12 Was wollt Ihr mit dem hoͤhn'ſchen Worte | 


Ich kannt' Euch nicht in dieſer Mummerei, 
Die gold'ne Zier, die Euer Haar bedeckt, 
Macht Euch unkenntlich! — Nun fo löſ't das Raͤthſel! 
Nach Wahrheit duͤrſtet meine Seele heiß. 
Heinrich (drohend). 
Ein Jahr ſechs Monden harr't ſie ſchon auf Euch, 
In Übung frommer Pflicht, bei dieſer Säule! — 
Dazu erwählte ſie ſich dieſe Tracht! a 
| Lieber. 
Amächt'ger Gott! Dein Donner treffe mich! 
f mich haſt Du geharr't ein Jahr ſechs Monden? 
N (ſtürzt vor Hulda nieder) 
Sieh hier mich, hohes Weib zu Deinen Füßen! 
Laß büßen mich der Worte fchwere Schuld, 
Die jäher Zorn aus rohem Mund geſchleudert, 
e Stacheln, dir in's edle Ange ſicht! 
Hulda (mit Sanftmuth). 
Du armer Mann! Warft Du auch ſtumm gekommen, 
So warf Dein bloßer Anblick mich zur Erde — 
| (ſchnell ſich befinnend). Re 
ar ich fo lange Zeit auf Dich geharrt. 
Lie bek. 
O Gott! So iſt die Tugend nicht gefallen? 
Wie bebt mein Herz von neuem Hochgefühl; 
Doch ſprich, warum haſt Du auf mich geharrt! 
Heinrich. 
Vernimm's von mir! Sie war bereit, die Hand 
Dem Merkenſtein zu reichen vor dem Prieſter, 
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Da ward Dein Brief ihr kund und Deine That, 
Das Opfer, das Du hatt'ſt gebracht, da rief ſie: 
Ein größer Recht hat Lirbef auf mein Herz! 
Denn er hat ganz gelöſet die Bedingung, 
Ich kann nur ſeyn Adolph von Liebeks Gattinn! 
Liebek (in Verzweiflung). 
Allmächt'ger Goft! Ich armer ſchwacher Sünder! 
Was hab ich da gethan? — (ſehr ſchnell) und Merkenſtein? 
Hulda. 
Der zog nach Paläſtina Dich zu ſuchen! 
Liebek lerſchüttert). 
Gott laͤhmſt Du meine Zunge? Denn kein Wort 
Find' ich, das ausſpricht dieſen Schmerz der Seele— 
Verflucht ſey dieſe Hand, die jene Zeilen 
Schrieb in der höchften Freude Raſerei! 
Verflucht das Hochgefuͤhl, ob einer That, 
Die ich im Wahn mir eine edle träumte, 
Und das zur Heimath wieder her mich trieb! 
Daraus entſprang nun all dieß große Unheil! 
Ha Saladin! Noch hör' ich Deine Worte! 
Du ſprachſt zu mir: Um Deiner Tugend Größe 
Erſt zu erproben laß ich nun Dich frei, 
Damit die Wahl ganz Deinem Herzen bleibt, 
Ob Du läßt Deinem Freund fein Glück vollenden, 
In Hulda's Armen froh und ungeſtört? 
Ha Saladin! Du haſt's voraus gewußt, 
Daß dieſer Probe ich erliegen würde! 
Otto (feine Hand ergreifend), 
Sey gegrüßt! Was ſchmähſt Du Deine e 2 
Wir lieben Dich! 


5 e 
ee e en ich. 
Sey theurer Sohn willkommen! 
l Liebek (immer zu Hulda). 
Was ſag' ich Dir, Du hohe reine Seele? 
Du Edelſtein, dei’ Glanz ich blinder Thor 
In meiner blöden Niedrigkeit verkannte! 
Gemein war ich, d'rum konnt' ich nicht erheben 
Den Sklavenblick zu Deiner Größ' empor. g 
Ob meiner Schwachheit ſtand'ſt Du auf, als Heldin! 
— Daß ich nicht ahnete, wie dieſer Zug 
Der Feder Deine Seele hemmen mußte! 
Ja, Du ſtehſt da, ein wahres deutſches Weib, 
Die redlich hält ihr heiliges Gelübde, N 
Und bräche d'rob ihr Herz im Jammer auch. 
Doch ich — ich bin ein ſchwach, zweideutig Weſen, 
Ein Rieſenzwerg — ein hochgeſinnter Knecht, 
Der ſich ſein Wapen mit erborgtem Flitter 
Gern ſchmücken will, ein Herold feiner Tugend, 
Der die Trommete bläst, eh' er's vollbracht. 
Mit Schimpf und Schande ſteh' ich vor Euch da! 
O möchte mich die Erde doch verſchlingen 
Schnell, mit dem Angedenken meiner That! 
Hulda. 
Du ſchütteſt mit fo ungerechter Zunge 
Die abſichtsvoll in Gift getauchte Schmähung N 
Dir auf Dein eignes unſchuldvolles Haupt! 
Wie ſtaunen freudig an Dein großes Herz 
Und Deinen Edelmuth, mit dem Du ſtreifteſt 
Die Eiſenſchellen von des Freundes Hand, 
Und legteſt Dir ſie an, ohn' ſeinen Dank 
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Durch des Erretters Namen zu erwecken! — 
Doch mir haſt Du, Du Treuer, Dich genannt, 
Ich danke Dir, daß ich Dich kennen lernte. 
Du biſt der Freunde Edelſter auf Erden, 
Und Dir gebührt der Preis. 
Liebek. 
Nein! Nimmermehr! 
(feierlich). 
Hört Me Ich ruh' nicht eh'r auf weichem Lager, 
Heinrich (ürnend). 
Du Nite, darfſt kein neu' Gelübde ſchwören! 
Liebek. 
Und reiche keinen Biſſen Fleiſch dem Mund, 
Und netz' in keinem Becher Wein die Lippen, 
Bis Deinen wahren Bräut'gam Merkenſtein 
Ich auf der weiten großen Erde finde! 
Dieß hab' ich hier gelobt vor Gottes Antlitz! 
Heinrich. 

Mein Sohn! Mein Sohn! 5 

Lie bek (ihn unterbrechend). 

Und halt' ich dieſes nicht, 

So ſoll dieß weiße Kreuz zu Feuer werden, 
Das nach und nach verſenget dieſes Herz, 
Das durch den Eiſenpanzer dringt und glühet, 
Das heiß durch alle Adern langſam ſprühet, 
Und ſterbend mich erhält zu langem Schmerz; 
Denn mich belehrte dieſer Jungfrau Walten, 
Wie man muß heilige Gelübde halten. 


2 ů —ð — 


Zweiter Aufzug. 


(Grüner Platz im Walde, mit Tannen⸗ Bäumen. Auf der 
Hintercortine ſieht man links Rauchenſtein, rechts 
Scharfeneck, zwei hohe Felſenburgen), 


Erſter Auftritt. 


Guntram. Hanns (mit ihren Hacken). 


Hanns. Habt Ihr er ſchoͤnen Pilgers - Mann 
geſeh'n ? 

Guntram, Das iſt ein Kreuzritter, der tapfre 
Liebek. Wo ſahſt Du ihn? 

Hanns. Er und der junge Herr von Rauchen⸗ 
ſtein gingen im En ſpazieren. Er hat ja aber kein 
Schwert. 
| Guntram. Narr, das wird er zu Haus ges 
laſſen haben. Haſt Du denn allemal eine Kohlens 
krainze bei Dir? Du biſt deswegen doch ein Kohlen⸗ 
brennerknecht. 

Hanns. Nicht wahr, Herr, ich bin fo gewiſ— 
ſermaßen Euer Knappe, denn wir ſind auch eine Art 
Kreuzritter? 
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Guntram. Nein, wir find Krainzenritter. 

Hanns. Nicht wahr Herr? Bei dem heufigen 
Brand habe ich das Luftloch ſo fhön feſt zugeſtopft, 
daß man mit einer Schuſterahle nicht hineingekonnt 
hätte? 

Guntram. Ich wollte, Du könnteſt mir bei 
meinem Weibe das böſe Maul fo vermauern, daß ſie 
mit ihrer Schuſterahle nicht herauskann; denn ihre 
Zunge iſt fo-fpig, wie eine Schuſterahle. 
Hanns. Nun, wenn Ihr's wollt! Mir iſt das 
was Kleines. So ein Mandel Tannenzapfen, die 
ſpreitzen ſich recht an. Aber fein nachdrucken muß 
man! Aue 

Guntram. Hallunk! Hör’ mich an! Aber ſchwei— 
gen mußt Du können! ich will Dir was vertrauen. 
Wenn Du aber plauderſt, ja — da — könnte Dir's 
übel gehen! Haſt Du nie bemerkt, daß mein Weib 
in der Erde irgendwo heimliche Löcher ſcharrt? 
Hanns. So wie die Hunde, wenn fie die Kno— 
chen aufheben? 

Guntram. Ja! 

Hanns. Nun! Hört mich an! Aber ſchweihen 
müßt Ihr können; denn wenn Ihr plaudert, da könn⸗ 
te Euch's übel 320 f. Ich weiß ſo ein Loch, hab's 
ſelber graben muͤſſen. | 

Guntram (für ſich). Nun warte, Galgenſtrick! 

Hanns. Seht Ihr, Herr! Wenn man in un— 
ſern Garten geht, rechts an der Planke — wo der 
Nußbaum ſteht — da iſt ſo ein friſch umgegrabenes 
Erdreich. 
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Guntram. Run da iſt es? 
Hanns. Da iſt es nicht! — Ein Stückel wei⸗ 
ter! Da kann man über die Planke ſpringen, wenn 
man nicht durch die Thür’ gehen will — da femme 


man an eine Krautſtaude, die werdet Ihr gleich dar 


an erkennen — daß ich vor drei Jahren Maren dar⸗ 
neben aufgeſtellt habe. 

Guntram. Du Roß, wie kann ich das er⸗ 
kennen? | 

Hanns. Ja, ich kann's nicht anders erzählen, 
als wie's in der Ordnung geſchehen iſt. So ein zwei⸗ 


hundert Schritt davon ſteht wieder eine Krautſtaude, 


da hat die Frau — 

Guntram. Ein Loch graben laſſen? 

Honns. Nein! Da hat fie nur zu mir geſagt: 
Hanns, ich gebe Dir eine Schüſſel ſaure Milch, 
wenn Du mir ein recht tiefes Loch im arten machſt. 

Guntram. Mein Gott! Eh' Du au's Loch 
kommſt, das währt ewig. ? 

Hanns Nun! Eine ſaure Milch! Das iſt fel. 
ne Prügelſuppe, dacht’ ich, und holte meinen Spa⸗ 
ten — Nein, daß ich recht ſage, er ſtand ſchon da 
am Brunnen. 

5 Guntram. (nimmt ihn bei der Gurgel). Kerl! 
Wo haſt Du nun das Loch gegraben? 

Hanns. Au weh! 

Guntram. Heraus damit! N es etwa bei 
dem Hollunderbaum? 

Hanns Nun! Hättet Ihr das gleich gefragt! — 
Freilich! Beim Hollunderbaum. 


Guntram. Noch heute müßt Du mit mir Sin | 
wir graben's auf! 

Han us (laut lachend). Ah! So fc war ich 
auch, 

Guntram. Nun! Und was war — ? 

Hanns. Nichts d'rin als Nußſchalen! Es muß 
ihr leid geworden ſeyn! Aber erſt heute früh hab' ich 
ſie wieder ſcharren geſehen, vor Sonnenaufgange mit 
der Laterne; da hat ſie einen Topf hineingeſetzt. 

Guntram. Ich muß es wiſſen, was das iſt. 
Wenn ich lange von meinem Weib rede, wird mir 
allemal der Hals trocken! Hätt' ich doch nur einen 
Tropfen Wein! Mein Mund iſt mir ſo ausgetrocknet, 
wie ein Kalchofen. 

Hanns. Da fließt der Bach! 

Guntram. Das muß eine Erbſünde ſeyn, daß 
ich nach einem Kohlenbrande immer mir einen Rauſch 
trinke. Heute bin ich fo nüchtern, wie ein ausge⸗ 
brannter Krug beim Hafner. 

Hanns. Das iſt ein Glück für mich, denn 
ſonſt hätt' ich ſchon lange meinen Buckel voll — Strei— 
fen! (man hört pfeifen). 

Guntram. Was war denn das? — Das iſt 
der Scharfenecker Pfiff! 

Hanns. Sie find erſt heute früh von fo einem 
Ripps Rapps heimgekommen. Sie werden doch nicht 
ſchon wieder herunter ſeyn aus ihrem Eulenneſt? 

Guntram. Sie ſind's! — (man hört wieder 
pfeifen). 

Hanns. Mein Gott! Kommt! Laßt uns laufen!“ 


— 


et e m. Du Narr! Was ſollen ſie Dir 
nehmen? Sey Du ruhig, ich geh' ja alle Tage hin— 
auf mit Kohlen! Ich kenne alle Schliche und Gänge 
da oben. Das iſt juſt wie ein Maulwurfs⸗Loch. 
(Man hört wieder pfeifen). Um Gotteswillen! Das gilt 
der Herzoginn, die heut hier durchreiſen wird! Der 
lauern die Verräther auf! — Lauf, was Du kannſt! — 
(Hanns rennt einige Schritte). So warte doch! — Lauf 
auf die hohe Wieſe ſchnell hinauf, wo unſere Kame— 
raden Holz fällen, ſo warte nur! — und ſchlage an 
die Hacke das gewöhnliche Zeichen, doch ſiebenmal; 
denn das bedeutet, daß Gefahr iſt. Da hier nimm 
meine Hacke, denn mein Zeichen ſteht darin einge— 
ſchnitten! Wenn fie des Guntrams Krainze ſehen, 
dann kommt ganz Heil'genkreuz herbei, gelaufen! Nun 
bite ich Dich, um Gotteswillen lauf! 

Hanns (cchlägt im Laufen auf das Eiſen). 

Guntram. Verwünſchter Kerl! Erſt, wenn Du 
oben biſt! — Sey ſtill dahier! 

Han n 8. Ich bin! (ab). 


Zweiter Auftritt. 
Guntram (allein), 


Nun will ich mich hier in's Gebüſch verſtecken; 
vielleicht erfahr' ich was von den Anſchlägen der Schar: 
fenecker. Wenn der verdammte Bach nur nicht ſo 
ſauſte! Ach Gott! Die armen Reiſenden! Nun wart', 
Du Gaolgendieb, die Kohlenbrenner färben Deinen 

et 5 
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rothen Bart Dir ſchon. Ein Blaubart wirſt Du 
heut am ganzen Leibe! (ſchleicht in das Gebüſch). 


„ ᷣů052p; 
Conrad (allein, tritt herein). 


Nun Gott geb' ſeinen Segen, daß wir heute 

Thun einmal einen rechten tücht'gen-Fang, 

Denn mit den kleinen Fiſchen will's nichts heißen! — 
Es ſoll das letztemal auch ſeyn gewiß, 

Daß ich mit Streifereien ab mich gebe! — 

Ich will mein Wapen ſchon zu Ehren bringen, 
Denn meiner Kinder Wohl, das liegt mir ſehr 

Am Herzen, und macht manche Nacht mir Kummer! 
Hätt' ich nur erſt was tüchtiges beiſamm', 

Ein Häuflein Gold, ein Häuflein Edelſtein, 

Ich thäte keinen Schritr mehr um zu plündern! 
Dann fäß ich in mein Dreieck eingeſperrt, 

Die Sümmchen ordnend und der Steine Farben; 
Dann lebt ich ſparſam! — Keinen Burgvogt mehr, 
Turmwarter, Wapenherold und dergleichen! 

Die brauch' ich nicht! — Mach' ſelber auf die Thore, 
Dann kann ich ſelber ſeh'n vom Thurm, ob's regnet 
Und wenn vom Fenſterlein hinab ich ſchaue, 

Frag' ich den Wind, der um die Naſe fährt, 

Was koſt't die Welt? Bis Morgen wuͤnſcht ich Antwort 
— O Hochgefühl, als rechtlich reicher Mann 

Dann keinem Menſchen Rechenſchaft zu geben! 
Dann wird der Rauchenſteiner Otto bald 

Um meine Gertrud wund die Füße rennen! 


— Ach! Was man ſichs muß fauer werden laſſen! — 
Da laur' ich auf die Herzoginn nun ſchon, | 
Die durch das Thal mit einigem Gepäcke 

Hier zieh'n wird, ja ſeit zehn Uhr heute früh, 

Und noch laßt ſich kein gold'ner Sattel blicken! 
Nun! Jegliches Geſchäft hat ſeine Plage, 

Man ißt ſein Brot im Schweiß des Angeſichts! 
Mein Sohn! 


Vierter Auftritt. 
Porige. Herrmann. 


Herrmann. 
Die find gewiß noch auf der Teufels: Mühle! - 
Denn noch iſt Feine Spur im ganzen Thal! 
(Man hört ſiebenmal ſtark an das Eiſen ſchlagen). 
IR, RUN ed 9 
Was war denn das? 0 
Herrmann gleichgültig). 
Das iſt im Walde droben! 
Conrad. 
Haſt Du die Poſten richtig ausgeſtellt? 
Herrmann. 
5 Schaut ſelber nach, wenn beſſer Ihr's verſteht! 
Con rad. 
Wie? Gegen Deinen Vater red'ſt Du ſo? 
Wo iſt denn hier der kindliche Gehorſam? 
Herrmann (trotzig). 
Sucht ihn bei 1 Vaters Liebe auf! ! 
5 


— 


52 


68 
Conrad. 
Was kümmtr' ich Tag und Nacht el denn fo ſehr, 
Daß ich Dich nahr', und bilde Deinen Geiſt? 
Mein Sohn! Du kränkeſt hart mein Vaterherz! 
Herrmann. | 

Bau’ ich nicht felbft den Acker und das Feld 
Mit dieſem Pflug — — (aufs Schwert deutend). 

und raube, wo ich's kriege? 
Und meinen Geiſt — mein Gott! Der Burgpfaff liegt 


Seit zwanzig Jahr' im Burgverließ begraben! 


Da lernt' ich eben erſt das A B C. 
Conrad. 
Der widerſpenſt'ge Menſch! Was droht' er immer 
Mir mit dem Kirchenbann, würd' ich nicht bauen 
Das Dach von der Kapell'! 
Herrmann. 
Nun hat der Blitz 
Den Dachſtuhl ganz verbrannt! 
Conrad. b 
Da ſiehſt Du doch, 
Daß es ſo Gottes Wille iſt! 
Herrmann. 
Mir ſcheint 


Das wird uns nimmer Gottes Segen bringen! 


Betrachtet die Kapell' auf Rauchenſtein! 

| Conrad, 

Mein Sohn! Ich will mich ja recht gern bekehren, 
Hab' ich nur die Geſchäft erſt' von dem Hals, 
Daß ich mein altes Haus in Ordnung bringe! 

Ich gebe Dir mein ritterliches Wort, 


Daß ich aus Noth nur Räubereien treibe. 
Ich bin ein Ritter, der ſich auf Turnieren 
Wiel Ruhm erwarb, fo wie in Paläſtina; 
Doch mich verfolgt das Unglück wie mein Schatten! 
Verpfändet iſt mein Gold, und all' mein Silber! 
Hab' ich nicht Alles aufgeopfert, um Dich 
Mit Mann und Roß zum heil'gen Grab zu ſenden? 
b Herrmann. 
Nun! Und 5 that, was ritterlich und recht! 
Conrad. 
Und Haft doch keine Sarazenen Decke, 8 
Kein Baſſa⸗Noß und keinen Zaum von Gold 
Mit heimgebracht! Ich dachte, daß Du würdeſt 
Mit Reichthum und mit Schätzen . 
Du en mit leeren Händen! 
„„ 
Laßt mich zieh'n 
Auf Ritterfahrt mit meinen treuen Knappen? 
Ich will mein Glück ſchon ſuchen in der Welt! 
s nad. 
Das wäre wider meines Hauſes Ehre, 
Und wider meines Vater- Herzens Pflicht! 
Herrmann. 
Die Ehre unſers Hauſes hat ein Loch! 
Die Raben hacken uns den Kalch vom Dache, 
Daß Stein und Schindel in den Lüften fliegt, 
Und wir die Sterne zählen hoch am e 
Conrad. 
Das weiß kein Menſch! 
| Herrmann, 
Doch unſer Wapen trägt 


wi 


Der böfe Leumund frech auf feiner Fahne; 
Und taucht es in den Koth! 
Conrad (drohend). 8 
Wenn ich das höre, — 
Herrmann. 
So ſtopft das Ohr Euch zu! — Daß Ihr's nur wißt, 
Dieß iſt das letztemal in meinem Leben, | 
Daß ich mit Raub die Hand beſudle mir, 
Denn bei dem Kreuzheer lernt' ich andre Sitten! 
Conrad (für ſich). 
Da fh ein Menſch die heut'ge Jugend an! 
Das macht die Aufklärung in fremden Ländern! 
Da ſoll man noch ein lieber Vater ſeyn? 
Ich muß mich nur zu guten Worten fügen! ö 
(laut) Mein Sohn! Nur heute noch ſey bei der Hand! 
Daß wir den Überfluß der hohen Dame 
Zu unſrer Noth uns eignen an bei Zeit, 
Eh' es ein and'rer nimmt auf ihrem Wege! — 
Auch reiſ't ſie ja viel leichter im Gebirg', 
Wenn man an dem Gepäck ſie erſt erleichtert, 
Die Leute kennen das nicht! — Und was wär's, 
Wenn man ſie unterwegs ermordet hätte! 
Da wär's doch ſchlimmer! — Gott erhalt' ihr Leben! 
Dem haben wir nichts an! 
(Man höret von verſchiedenen Seiten pfeifen). 
Herrmann. 
Horcht! Horcht! Das Pfeifen! 
5 Conrad. 
Das Zeichen iſt's! Mein Sohn im Gottesnamen 
Geh' an Dein Werk! 


„( 
Herrmann. 
Ign's Teufelsnamen denn! 
8 Conrad. 

Mur ſtill! Wiel s Plaudern oder Schrei'n das kann 
Die beſte Sach' oft im Beginn verderben! 

Hier bt mein Roß? i 
| Herrmann. 
Dort lauern meine Ao (ab). 


Fünfter Auftritt. 


(Ein Knappe zu Pferd mit einer Lanze erſcheint ſich 
10 umſchauend, und ruft in den Wald hinein). 


Nur mir nach! Auf dem Weg iſt Alles ſicher! 
Das Pfeifen kommt herab aus dem Gebirg! 
(Er reitet langſam in die Couliſſe der andern Seite). 


Sechster A u fte it t. 
Adelheid mit Gefolge. Der erſte Knappe kommt zu 
Fuß zurück. Alle reiten in den Miktelgrund. Die Knap⸗ 
pen helfen “nn vom Pferde, und führen alle Roſſe 

f ſeitwärts. eu . 


| Adelheid. 
So! Hier iſt eine ſchöne Ruheſtätt'! 
Der Wald iſt kühl, der ſchöne Bach fo klar! 
Hier in dem ſchönen Thale möcht' ich wohnen! 
Auf jener hohen, feſten Felſenburg, 
Da muß ſich's herrlich in die Tiefe ſchauen! 
Geht! Schöpfet mir! Ich will das Waſſer trinken, 


7 
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Wo eine Quelle mich gelabt, da bin ich auch 
Dann mit dem Ort' vertraut, als wär' ich da 


Geboren! 3 15 N 
(Geſchrei Sinter der Scene). 


Giebenter Aufi itt 
Conrad ſtürzt hervor, ihm folgt Herrmann und 
Knappen (zu Pferde und zu Fuße) Letztere fallen über die 
Reiſenden her. 5 


Conrad. \ 
He! Hallo! Ergebet Euch! f 
Sonſt hat Eu'r letztes Stündlein ſchon geſchlagen! 
5 Adelheid. . 
Ach! Habt Barmherzigkeit! Habt nur Erbarmen! 
9 hin mein Gold, nur laßt uns das Leben! 
Conrad. \ 
Du Schurke wehrſt Dich noch! (er rennt einige nieder, 
die aber ſpäter ſich wieder in das Getümmel miſchen). 
Herrmann. | 
® Schleppt fie von Binnen ! 
Nur fort von hier! Hinauf auf Scharfeneck. 
(Die Knappen ſchleppen Adelheid hinweg, ſie verliert eis 
nen Schleier, das Getümmel entfernt ſich. 


Achter Auftritt. 
Liebek und Otto (von der andern Seite). 


Liebek. 
Hart Du hier nicht Geſchrei gehört? 


5 en 9 5 Otto. 
\ 0 Mir wars, 
Als hört' 10 was; der Bach rauſcht ſo gewaltig, 
Daß man n Tai eigen Wort nicht hören kann! 
Eine Stimme, 
Zu a Hilfe! Eilt herbei! 
N Otto. 
Hier gilt's die Freiheit oder gar das Leben 
Von einem Reiſenden! Komm ent zu Hilfe! 
7 Lieber. 
Gib mir ein Schwert! 
\ Otto. 
Da wachſen fie am Baunte! 
Herab 9 1 
(Beide brechen zwei große Zannendfte ab). 
Sind ſie auch nicht geſchliffen, 
Da bleibt doch wohl kein Arm und Bein mehr ganz. 
g Liebek (findet einen Schleier). 
8 Sieh her! Ein ſchöner Schleier liegt dahier! \ 
Wie koſtbar! Sieh nur her! 
2 tte. i 
Wie 2 eine Dame 
Iſt in Gefahr? Komm) laß uns ſchnell ihr beiſtehen! 
(Man hört Geſchrei, indeß iſt Guntram dem Ritter Liebek 
immer näher geſchlichen). f 
8 Guntram. 
Geduld, Herr Ritter! Sechzig Knappen kommen! 
Ein Häuflein von ganz tücht'gen ſchwarzen Kerlen, 
So ganz von meiner Farbe, aber brav! 
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Liebek. 
Ich fuhr’ Euch an, ſeht! Hier iſt mein Panier! 
(Er bindet den Schleier an feinen Zweig. Sr 
Guntram. 
Und hier if Euer Schwert! Ich Frieg’ ein anders! 
(Gibt ihm ſeine Hacke). 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Zehn Kohlenbrenner (mit Axten und 
Hacken). Hanns Guletzt). 


Otto. 
Auf! Auf! Ihr tapfern Männer! 
Guntram. 4 

Wie! Nur Zehen? 
Hanns. N 
Ja, Herr! Ich hatt' im Schlafe mich verzählt! 

Liebek. ’ 
Wir find genug! Mir nach! Wir jagen Hundert! 

(mit Geſchrei ab). 


Verwandlung. 
(Platz dicht unter Scharfenech). 


(Zwei Knechte ſchleppen Adelheid; Andre ihr Gefolge, 
Conrad und Herrmann. Alle ſind zu Fuße auf 
der Bühne). 

ü Conrad (in den Hintergrund rufend). 
Dorthin führt unſre Pferde in die Schlucht! 
Hier find wir fiher, Nun, Ihr ſchöne Dame 1 
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Jetzt läßt den Glanz von Euren Perlen fchaw, ; 
Es ſteht Euch beſſer! Denn der ſchöne Hals 


Iſt frei! (nimmt die Perlen). 
Und wie das Band die Arme drückt! . 
(nimmt das Armband). 
Herrmann. 
Ich kann die Hand nicht rühren, um zu plündern, 
Solch ſchönem Weib kann ich kein Leid anthun! 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Liebek. Otto. Guntram. Hanns 


und Kohlenbrenner laut ſchreiend). g 5 
Liebek. 
e ein! Haut ein! Hier ſitzt der Wolf beim Freſſen. 
Conrad. 
zun wart', auch Du ſollſt feine. Zähne fühlen! 
Liebek. 


Schafft nur die Dame ſchnell in Sicherheit! 
(Handgemeng. Einige Köhler umringen die Dame, zwei 
tragen ſie von dannen, indem ſie ihre Hände zum 
Seſſel verſchlingen), f 
Otto (zu Her e 
Auch Du ein Räuber? Du ein Kreuzesritter? 
| Herrmann. 
Ich ſtehe hier zum Schutz von meinem Vater, 
Mit Plaudern geb; ich mich nicht ab; doch wer 
Ein Haar ihm krümmt, dem brech' ich alle Rippen. 


Lie be k. 5 
Laß ſeh'n! Ob Du der tapfre Ritter biſt e 
(Beide fechten, Herrmann fällt. Liebe ſetzt das Giſen 
auf ſeine Bruſt). 
Herrmann. 
Gottlob! Ich bin dieß Raäuberleben ſatt! 
Macht mit mir, was Ihr wollt! Laßt ſchnell mich ſterben! 
f Liebek. f 
Schnell bindet ihn, daß er ſich erſt beſinnt, 
Ob er den Tod nicht jetzt noch will verſchieben? 
(Zwei Knappen binden Herrmann, welcher wüthend ſich 
wehrt). 
5 g Herrmann. 
Nein! Lebend ſollt Ihr wahrlich mich nicht haben! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Conrad, 


Conrad (öbervorſtürzend). 
Wie! meinen einzigen Sohn wollt Ihr mir morden! 
So ſollt Ihr ſeh'n, am ſcharfen Eckſtein müßt 
Ihr Prahler heut Euch noch die Hälſe brechen! 
(Er fällt Otto an, welcher ſeine Streiche nicht erwiedert, 
ſondern nur parirt). 
Otto. 
Du alter Herr! Steck' ein Dein S Frieden! 
Ich bin erſt zwanzig Jahr'! 
Conrad. 
So ſtirb, Du Hund! 


Denn min dig > ich Dich! (ev führt einen ee 
e Streich, aber Otto läßt ihn ſich verbauen), 
Otto. 

1 Nun warte, Vormund! 
Das zahl' ich Dir ſogleich! (auf einen Streich ſpaltet 
er DR Heim Conrads, dieſer ſtürzt). 

Conrad. 
Verdammt! — Verlaſſen 
Bin ich nun hier allein, von aller Hilfe! 
ee 

Nein! Nein! Das biſt Du nicht! Die rothe Farbe 
Beweiſt, daß Du ſchon jetzo ſanfter biſt! 8 
Komm her, mein Freund! (unterſtützt fein „ 

Weber; 
d Du haft ihn tief getroffen! 
Fähr' ihn hinauf auf ſeine Burg, da wird 
Die ſchone Tochter ſchon die Wunde heilen: 
Conrad. 
Ich bin in Eurer Hand, Ihr könnt mich tödten! 
e eee 
Du biſt verwundet! Ja! Wo Blut gen 
Da muß Dein Feind, der dieſe Wunde ſchlug, 
Auch ſelbſt Dein Wundarzt werden! 
Conrad. 
Das iſt mehr, f 
Als ich Euch jetzo danken kann, doch gebt 
Den Sohn mir frei! _ 
Na Lieber, 
Gelöst find feine Bande! 
Gerſchneidet mit dem Schwerte die Bande Herrmanns). 


7 
Herrmann. 
Wie dank' ich Euch, Ihr edeln tapfern Ritter! 
Mit dieſem Stricklein kam mir der Verſtand. 
Ich will hinfort ein ehrlich Handwerk treiben, 
Noch e zieh' ich fort auf Ritterfahrt. 
( chnell ab). 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige e ann. 


Otto. 
So kommt denn, Herr von Scharfeneck, ich will 
Den Felſenpfad hinan Euch felber führen! 
Conrad (zu Liebek). 
Lebt wohl! Eu'r Schuldner bleib’ ich für die 1 
Liebek. 
Gebt Euer Ehrenwort, daß Eure Knappen 
Die Dame frei und ſicher ziehen laſſen! 
Conrad, 
Behaltet mich zum Pfand! 
Liebek. 
Zieht hin in Frieden! 
Conrad (für ſich). 
O Glück, nun ſteh' mir bei, daß meine Tochter 
Den Reitz verräth, den nur ein Jüngling ahnet, 
Dann iſt der Weg zum Traualtar gebahner ! 
(Otto führt Conrad ab). 


\ 


ee - 
Dreizebuter Auftritt. 


Adelheid wird vou einem Knappen hereingeführt. 
Liebek und Knappen der Herzoginn. 


Liebek. 
Ha, ſeht! Dort nahet unſre ſchöne Dame! 
Adelheid⸗ 
Ihr edlen Retter hart bedrängter Unſchuld! 
Ihr Engel in der größten Herzensnoth? 
Wie dank' ich Euch für Eure treuen Dienſte? 
Gu Liebek ). | 
Nehmt dieſen Schmuck von mir zum Angedenken! 
(Sie nimmt ein Diadem aus den Haaren, und übergibt 
es Liebek). ' | 
Sa! Ein Gelübde thu' ich heute noch 
In Heil'gen-Kreuz, am Hochaltar: Ich pflege 
Jedweden Rittersmann in meiner Burg, 
Der Euer heil'ges Kreuz trägt auf dem Harniſch. 
Liebek (gleichgültig), 
Nehmt meinen Dank! Nun ſollt Ihr ſeyn geleitet 
Von dieſen tapfern Männern durch das Thal! 
Mich feſſeln hieher größere Geſchäfte! 
Vertrauet ihnen, Alle ſie ſind treu! 
(Jubel der Kohlenbrenner). 
Doch hab' ich nun an Euch auch eine Bitte: 
Den Schleier laſſet mir, er ſey mein Panner! 
Doch dieß opfr' ich in Heil'gen Kreuz der Kirche, 
(überreicht ihr das Diadem). 
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Seyd Ihr ſo gut, legt's auf den Hochaltar! 1 
Die Unſchuld ſchützen iſt der Ritter Pflicht! 
Bedrängten helfen, das iſt unſre Sache! 
Verdient dieß Lohn, ſo wird er einſt uns werden, 
Denn Tugend lohnen — können Schätze nicht. 
Geleit' Euch Gott auf Eurer weiten Reiſe. 
(Jubel der Kohlenbrenner. Die Herzoginn mit Gefolge 
5 N ab). 


Vierzehnter Auftritt. 


Liebek. Knappen. Ein Knappe von Rauchen⸗ 
f 1 eilt herbei. 


Knappe. 
Hört mich, Herr Ritter! Von dem ſteinern'n N 
Vin ich in Eil' hieher geſprengt zu melden. 
So eben kam Herr Walther . 
Zurück von ſeiner Reiſe! 
Liebek. 
Wie! Was ſagſt Du? 
Der Merkenſtein iſt da? b 
Knappe. 
Ja, Herr! ich ſelber 
a ihm den Bügel, als vom Roß er ſprang. 
Liebek. 
Gott ſey gelobt! Komm her! Laß Dich umarmen! 
Für dieſe Nachricht! Ha! Herbei die Roſſe! 
Den ſchnellſten Renner aber gebet mir! 
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Sa will A. das Si hinfliegen, 
Als wär' ich bei des wilden Jägers Heer! 
Bald werd' ich in des Freundes Armen liegen, 
Bald drück' ich ihn entzückt an meine Bruſt, 
Bald lab' ich mich an zweier Seelen Luſt, 

Wenn ich die Hände in einander lege, 

Und führe ſie auf ihrem ſchönſten Wege 

Zum Brautaltar! Hulda und Merkenſtein! 
E mit Jubel ab). 


— 


. 


Dritter Aufzug 


Freier Platz an der Säule, 


Erſter Auftritt. 
Hulda. Merkenſtein. 


Hulda. 
O Freund! Verbittre nicht die erſte Stunde, 
In der ich Dich ſeit lange wiederſeh'! 
Ach, forſche nicht nach dem! was wird geſcheh'n, 
Du reißeſt mir das Herz aus meinem Buſen. 
Merkenſtein. 

Beim ew'gen Gott! Ich wag es nicht zu denken, 
Daß mir ein Glück beſchieden ſolle ſeyn, 5 
Das ſelbſt Dein reiner Mund dem Freund beſtimmte, 
Das ſelbſt des Schickſals Wille ihm beſchied! 
Ich habe nieder dieſes Herz gekaͤmpft — 

(für ſich) 
Ach Gott! Laß mich in dem Kampf nicht erliegen! 

(laut) 
Sobald Dein reizend Bildniß mir erſchien, 
Auf dieſer Reiſe ſchwerem Prüfungspfade, 


Halt ein! Halt ein! 


EN 2 
ur 
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Und in der Seele mir die Glut erwachte, 


Die in uns Beiden Gottes mächt'ger Hauch 
In einem Strahl vereint, in jener Stunde — 


Sobald ich wanfen fühlte fo mein Herz, 
Da ſchrie ich Liebeks Namen in die Luft, 
Daß laut der Wiederhall ihn weiter nannte, 
Dann horcht' ich auf des Echo's Geiſterruf, 
Und ſchnell erwachte des Gewiſſens Stimme, 


Und rief mir zu: Flieh, eile, ſuch ihn auf, 
Der dort für Dich in Sklavenketten ſchmachtet, 
Bring' ihm den Brautkuß Deiner Heißgeliebten! 
— Doch immer wieder kam das liebe Bild! 
Hulda. 


Merkenſtein. 

Und nun ſteh' ich vor Dir, 
Nun athm' ich ein die Luft, die Deine Lippen 
So eben hat berührt — nnn ſchau ich mich 
In Deiner Augen holden Strahlenſpiegeln — 
Nun lab' ich mich an Deiner Rede Klang, 


Und ſauge d'raus in's Herz den Geiſt der Liebe, 


Der rings in Deinem Zauberkreiſe weht. 

O Gott! Wie will das enden? Ha ich bebe 

Bei dem Gedanken vor mir ſelbſt zurück! 
Hulda. 


O! Faſſe Dich! Mein theurer lieber Freund! 
Iſt das des Merkenſteins erhabne Seele, 

Die ſchon dem Knaben ganz mein Herz erwarb? 
Kein Unrecht konnt'ſt Du ſeh'n, kein fremdes Leiden, 


| 


) 


| 


Und fi, fo wie Dein inniges Gemuͤth, 
3 


＋ 
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Und fanft, wie Deiner holden Lieder Klang 
War all' Dein Thun! Was iſt's, Du ſanfter Jüngling! 
Nie hab' ich jemals noch Dich Tb geſeh'n! 
Merkenſtein. ö 

Ich glaube dieß, auch ſtand ich niemals ſo 
Vor Dir, Du reine liebevolle Seele! 
Denn ſeit der Zeit hat Alles ſich verwandelt. 
Du nimmſt den Myrthenkranz mir aus dem Haar! 
Nein! Du nicht! Nein! Das that des Schickſals Wille? 
Den Brautring zieht dieß Schickſal mir vom Finger, 
Und jagt mich in die weite Welt hinaus, 
Da ſteh' ich durſtend an der Quelle Rand, 
Und vor mir wird des Himmels - Thor verfchloffen , 
Wohin der Liebe falſcher Mund mich rief. 
O Hulda? Denk' an die verfloſſ'ne Zeit! 

Sf Dein Gedächtniß plötzlich Dir verſchwunden, 
So zul zurück im Anblick dieſer Binde! 

Hulda. 

Das Werk geheimer Luſt! In ſtillen Nächten 
Hab' ich's gewebt, in froher Einfamfeit. 
Wenn Alles ſchlief, wenn ſelbſt der Mutter Auge 
Vertrauens voll nicht ahn'te meine Liſt, 
Da ſaß ich mit dem Stickrahm in dem Schooß, 
Und ſchuf der blauen Seide Silberbogen. 
Bei jedes neuen Fadens Anbeginn 
Verflochten ſich auf's Neue unſre Herzen. 
Oft überraſchte mich das Morgenroth, 
Weil ich vergaß die Sanduhr umzuwenden, 
Und wenn verſiegt dann war der Lampe Oehl, 
Dann ſank ich närriſch Madchen auf das Lager, 


Als ob man Phun kußte, wenn man ſo 105 
Von einer Arbeit kommt, für den Geliebten! 
| 1255 N Merkenſtein. | 
O theure, liebe Hulda! So viel Mühe! 
Hulda. 
Ach, fo viel Mühe, fo viel ſüße Luft! 
hun) Merkenſtein. 5 
Doch weißt Du noch, als Du ſie um mir hingſt? 
Huld a. 
Ja ot, da trennte fish ein ſeidner Faden, ’ 
Da dacht ich: Ach mein Gott! Soll das bedeuten, 
Daß wir nicht lange ſo vereinet ſeyn? 5 
Merkenſtein. 20 
Beſinnſt Du Dich? Es war in jener Laube, 
Ich fang ein Lied Dir, bei der Zither Klang, 
Da zogſt Du vor ſie aus dem Korb mit Roſen, 
Und hoher Unſchuld heil'ges Morgenroth 
Beſtrahlte plötzlich Deine Stirn’ und Wangen, 
Als Du mir dieſen Pfandbrief Deiner Liebe 
In meine Hände gabſt! 
Hulda. 
Wohl weiß ich Alles! 
Ach, wüßt' ich's nur niche mehr! 
Merkenſtein. 
In dieſer Laube, 
Da ſaßen oft wir, menden, lang beifammen, 
Weil wir mit eee uns verſtanden. 
N Hul da. 
Erinn're 1 55 fo grauſam nicht daran! 
Wohl ſinn' ich nach oft Stunden lang der Luſt, 
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Die mich in Deinem Anfhawn hielt umfangen, 
Nur Du warſt meine Welt, in Dir allein 
Empfand ich meines Daſeyns ganze Wonne! 
Merkenſtein 95 hoͤchſter Entzückung). 
O Hulda! 
Sul ke 
Merkenſtein! (ſie ſtürzen einander in die 
Arme, als nach einer Weile plötzlich der feierliche Geſang 
vom Tempelhof her wieder ertönt. Hulda reißt ſich los). 
Mein Gott! Was thu ich? 
Eutflieh, entflieh, mein Freund! Um Gotteswillen! 
So dürfen wir uns Beide nimmer ſchau'n! 
(Sehr laut). 
Entflieh, ſo weit Du kannſt! 
(Sie ſtürzt in das Haus hinein). 
Merkeuſtein (mit ſehr lauter Stimme). 
O Liebek! Liebek! 
(Nach einer Pauſe wie erſtarrt). 
Und hin iſt alle Erdenſeligkeit 
Mit dieſes theueren Namens furchtbar'm Schalte Bi 


Zweiter Auftritt. 
Merkenſtein. Liebek (vom der andern Seite). 


e 
Laß an das Herz Dich drucken, theurer Freund! 
Noch einmal komm zum Willkomm' an die Bruſt, 
Daß unſre Herzen froh ſich ſchlagen hören! 
So hab' ich denn auf einmal heut Dich wieder? 
Auch ich kam heut erſt an, in dieſem Thal! 


m 
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On ſuchteſt mich in Paläſtina auf, 155 
Durchflog'ſt die Meere und die Sandeswuͤſten, 
um eine Thorheit , die mein Herz beging 
Daß ich den Unglücksbrief an Hulda ſchrieb ion 
um die zu büßen, läßt Du die Geliebte, 
Und gibſt Dich . von Gefahren preis. f 
„Merken ſtein. aha ı® 
Kannſt Du Dir einen Mann und Ritter 5 
Der 1 nicht in dieſem Fall ene 
5 5 Liebek. de 
Sa, Du haft Recht, ich bin allein die 5 
In meines Hochgefühles Übermuth er 
Konnt' ich's nicht laſſen, einer edlen That 
Mich prahleriſch zu ruͤhmen in dem Schreiben. 
Es liegt ein tief Gefühl hier noch zum Grund, 
Die Größe meiner Lꝛebe wollt' ich zeigen, 
Der Angebeteten! Sie ſollte fühlen;, : 
Daß ſie an mir ein treues Herz verlor. ü 22 
Den Tropfen Wermuth in den Kelch der Freude 
Zu ſchütten, konnt' ich mich erwehren nicht. 
Hierin liegt mein Verbrechen! Dieſe Sünde 
Habt all' Ihr ſchmerzhaft abgebüßt fuͤr mich; 
Doch ich a En dafür Vergeltung geben! 
Merkenſteinn. 
Du großer edler Freund! Nicht mußt Du chen 
So Deine That, mit allzuſtrenger Zunge! 
Du nimmſt dem Zufall die Verantwortung 
Pon ſeinen e ladend fie auf 8 
Lieaek. 
So ſind wir Helden diefer ird'ſchen Welt!? 
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Wir möchten uns zu Engeln gern erheben, 
Und große Thaten thun, die uns verklaren; 
Doch klebt der Erdenſtaub an unſern Sohlen, 
Und zeigte nur allzu laut, von welchem Stamm, 
Von 1 e Natur wir Haan 

0 Merkenſtein. 
Du edler, deuter Freund! Mein Lebensretter; 
Mehr als Dein Leben haſt Du mir geopfert, 
Die Freiheit gabſt, Du freudig für mein Glück, 
Und ſchmiegteſt a tapfern Arm in 2 

Baal ei nis io bek. 50 
Und daß ich kam 3 86 in's Wa e 
Das macht den Helden erſt zum eitlen Thoren! 
Sprich mir hinfort kein Wort von Dankbarkeit, 
Soll ich tim Zorne Dich nicht Spötter nennen! 
Ich habe mich gebrandmarkt, daß mein Name 
Ein Schandfleck iſt der ganzen Ritterſchaft 
Dadurch, daß ich nicht hielt, was ich gelobte! 
Ich fluche dem Gedanken, der mich trieb, 
Die ſchöne Heimath, das Helenen Thal 
Noch einmal ſo vermummt zu beſuchen. 
Belauſchen wollt' ich Dich, ſo unerkannt, 106 
In Deinen Glück, an Deines Weibes Seite, — 
Euch wandeln ſeh'n auf dem gezackten Pfad 
Des Bergs, im Purpurgold der Abendſonne! 
Mich laben wollt' ich an der Zärtlichkeit, 
Mit der den Arm ſie um den Nacken Dir ö 
Voll Lieberſchlingt, mit der fie ſauft Dich halt, 
Wenn Du am Abhang allzunah verweileſt. 
Ich wollte ſicher ſeyn von dieſer Seligkeit, 


0 ee a 

R 1 
Von der i oltukühn in Riener Thorheit 

Im Voraus mich all ein den Schöpfer träumte. 
Vernimm es, und; verzeih!? Ich muß es Dir 
Aus meines Herzens Grunde nur geſteh'n: 

8 5 wollt' ich Euch fo im Gefpräde, 

Ihr des armen Liebeks nicht gedenkt, 

ir Ihr ihm nicht ein Wort der Liebe ſchenkt? | 
Hätt' ich vernommen dieß, o Seligkeit! 

Dann wär' ich ſtumm, verſchloſſen wie das Grab 
Mit meinem Schatz in meinem tiefen Herzen, 
Zurück nach Paläſtina's Flur geeilt. 

-Merfenftein, 

O Freund halt ein! Du bift die Großmuth fang: 
Doch find't fie keine Statt in dieſem Falle! 

Du biſk nun da, dieß danken wir dem Glücke, 
Daß unſre Schuld wir ab Dir tragen können, 
Du wirſt nur Hulda's Gatte, edler Freund, 

Dich wählte ſelbſt dieß engelreine Weſen. 

Ich ſegne dieſen Tag, da Du erſchien'ſt! 

In Dir hat das Geſchick für Hulda's Glück, 
Nun einen würdigern Gemahl erleſen. 

ö Liebek (in Zorn). 


Menſch, bringe mich nicht auf! Ich bin Dein Freund! 
Doch könnt' ich wahrlich ſo Dein Mörder werden. — 


Biſt Du entartet ſo ſeit jener Zeit, 
Hat aller Edelmuth Dich fo verlaffen-, 


Seit Dich die Peſt des Weiberumgangs trof? - 


Du haſt dieſelben Züge des Geſichts; 
Doch Deine Seels kriechet tief am Boden! 


90 1 ie 
Kann ſich in fo erhabner freier Stirn', 
In der Geſtalt der Teufel denn, vermummen ? 
Verflucht ſey dieſe läpp'ſche Mummerei! i 
(Er zereißt fein. Gewand, und ſteht als Ritter da), 
Auch ich bin ſolch ein heuchleriſcher Sünder. 
zun ſteh' ich als ein Ritter wieder da, 
Doch Du biſt dieſes Namens nimmer würdig! 
Merkenſtein. 
Mein Freund! O faſſe Dich! 
Lie bek. 
Ich fol mich fofen, 
Wenn Du der Hölle Fallſtricke mir Tegft ? 
Du wagſt es einen Antrag mir zu machen, 
Deſſ' niederträcht'ger Sinn ein Taubenherz 
Mit höchſter Wuth und Ingrimm müßt' erfüllen? 
Hab' ich verſcherzt durch meiner Schwachheit Fehl, 
Mit einmal, ganz und gar denn Deine Achtung? 
Du ſiehſt mein Herz mit dumpfer Trau'r erfüllt, 
So laß mich erſt in Stille doch gewähren, 
Was meine Seel' in heimlich wildem Brüten 
Helchſeß um mich von dieſer Schmach zu retten! 
Merkenſte in. 
Du ſchiltſt mich hart, und kränkeſt mein Gefühl, 
Weil ich das rechte thu in dieſem Falle! 
Ich ehre Deiner Größe hohes Ziel, 
Doch wie Du Dich auf höh're Staffel chi 
Zertritt Dein Fuß Dir treu ergebne Herzen! 
Ich weiß, kein Maaßſtab paßt für meine Schuld, 
Die ich an Dich, Du Edler, abzutragen; 
Doch daß ich allzutief bei Dir nicht ſtehe, 
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Gleich einer el Kr der Gärtner pflegt 
Und die kein Wort des Dankes ihm kann zollen, 
So in auch Du erfahren , wie ich EN \ 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Heinrich. Hulda. 


Heinrich. 
Ihr theuern Freunde! Eurer Rede Ton 
(fie unterbrechend). ö 
Schallt laut in meines Hauſes ſtille Mauern! 


Wollt Ihr durch Hader denn entweih'n die Stätte? 


(deutet auf die Säule). 
: Hulda. 
Ich ahne dieſer beiden Seelen Kampf 
Aus ihres hohen Sinnes wahrem Adel! 


Drum will ich als der Gegenſtand des Streits, 


— Wenn auch die ſtrenge Sitte mir's verböte — 
Den Knoten, den ich ſelbſt verhängnißvoll 


Gewickelt, nun mit kühner Hand zerſchneide 


Gelobt hab' ich aus eitler Maͤdchenliſt, 


Nicht aus dem freien, unbefangnen Herzen 


An jenem Unglückstag, daß ich dem Ritter 
Will froh die Hand als ſeine Gattinn reichen, 
Der mir das nüglichfte und angenehmſte 
Geſchenk aus Paläſtina's Fluren bringt 9! 


Ich ſag' es frei, denn los bin ich des Zwanges! 1 
— Dieß würdet Ihr beim letzten Wort verſtehen! — — 


Ich liebte damals heimlich Merkenſtein, 
Und dieſer Neigung mächtiges Gefühl, 


1 
» 
Hatt' auch der Jungfrau Lipp fen entfeſſatt, 
Daß dem Geſtändniß meines theuren Saal 
Das meinige auf halbem Wege froh 
Entgegen kam. 
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Merken ſtel 
Halt ein! Willſt Du mich tödten ? 10 
Hulda. 0 
Der Krieg rief ihn hinaus, ich gab dem Tapfern ' 
Die blaue Binde mit, daß fie ihn fchüge 
Im Streit der Noth, in allen Tod'sgefahren; 
Und mit dem Weben dieſer tauſend Fäden 
Hatt' ich mein eig'nes Herz mir ſelbſt umſtrickt, 
Daß meine Treu ihm nimmer wanken konnte. 
Heinrich. 
Ach! Warum ſchloſſeſt Du nicht auf Dein Herk 
Vor Deinem treuen liebevollen Vater? 
Hukda. rd 
Darin liegt mein Verbrechen! Ich geſteh's. 
Ihr drangt in mich damals bei dem Turniere 
In aller Frau'n und Ritter Gegenwart, 
Daß Einen ich von allen Rittern wähle 
Zum Bräut'gam, eh'nſie nach Jeruſalem b 
Zum Kampfe zögen. — Damals hielt | 
Die falſche Schaam der Jungfrau vor dem Vater, 
Dem treu’ ten Freunde, die Lippen ſtreng gefeſſelt. 
Mit Lift erſann ich diefe thör'ge Ausflucht, 
Und dachte mir in meinem kind'ſchen Wahn, 
Daß ich ſchon ſelbſt den Knoten löſen wollte. 
Doch das Geſchick beſtraft den Übermuth, 
Und ſolche Jungfrau'n, die nicht redlich handeln 


\ 
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Im heibgen Auge e. Liebeswerbung! 
Warum gab ich die falſche Hoffnung mit, 
Den andern Rittern allen, daß ein Jeder 

Berechtigt war, nach meiner Hand zu ge 


Da ich doch feſt beſchloſſen ſchon in mir, 


Daß Merkenſtein allein ich wollte me 
Man, Lie h eh e 
| Ihe ſeyd z fireng — 
! ? Slide, 
Ich will Euch nach nicht ep 
— Doch dieſes heuchleriſche Thun erkannt' ich 
An dem Tag, als Ihr Merkenſtein mir ſandtet, 
In ſeiner ganzen häßlichen Geſtalt. 
Da ging das Aug mir auf, und meine Seele 
Erblickte des Verbrechens ganze Schuld. 
Darum legt' ich die Büßung ſtreng mir auf, 
D'rum ſandt' ich weg von mir auch den Geliebten, 
Daß er in frommer That der Dankbarkeit 
Die heil'ge Schuld an ſeinem Retter löſe, 
Und das erhabenſte Gefühl in ihm 
Der Liebe eitlen Traum erſticken möge. . 
Denn auch mein Herz war von der Welt gefäieden! 
Heinrich (orig). 
Wie e Hätteſt Du mit Worten uns entrüſtet, 
Die wieder nur die Liſt erfunden hatte? 
Hulda (entrüſtet). 
So glaubtet Ihr, daß eines Weibes Herz 
Des Tauſches Handel in der Lieb’ ertrüge ? 
Liebek (in höchſter Begeifterung). 
Du Herrliche! O wie verehr' ich Dich! 


0 
9 
Hulda (deutet auf a Mertenfiein). 
Dem hatt' ich mich gelobt! Das Würfelſpiel 
Des Zufalls, dem ich liſtig mich vertraut, 
Entriß mir ihn, und ich ward dieſes Braut! 
(auf Liebek deutend). s ö 
k Heinrich. 
So willſt 2 Du denn nun Dein Gelübd erfüllen? 5 
Hulda (vor Liebek niederkniend). 
Nimm hin mich, edler Ritter, Deine Magd — 
Wenn Du ein grauſam Herz im Buſen trägeſt! 
Denn mein Gelübde will ich treulich halten — 
Doch wohnt in Deiner Bruſt ein Mitgefühl 
Für andere Leiden — nun, ſo laß mich frei! 
Ich konnte einmal nur auf Erden lieben! — 
Ich ſteh' nicht auf, bis ich entlaſſen bin, 
Von meiner Pflicht ſtreng feſſelnder Gewalt! 
Und wenn Du grauſam mich zum Weib verlangſt, 
So ſoll nur ſo der Prieſter dann uns ſegnen, 
Denn Deine Magd bleib' ich als Dein Gemahl! 
Heinrich. 
Mein Gott! Was wird geſcheh'n? 
| Lieber 


\ 


Du hohe Jungfrau, 
Die durch ein einz'ges unwahr Wort verkläret, 
Zum Engel ward, ſchon hier auf dieſer Welt! 
Gereinigte! Du heil'ger Wahrheit Bild! 
Entlaſſen biſt Du freudig Deines Worteb! 
(ſehr feierlich). 
Ich hab' es heute ja vor Gott gelobt. 


— 


Das wollteſt Du? 
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! a Kantonen). 
a Ich danke n 8 


(zu Merkenftein), 


Leb' wohl! Mein theurer „,heißgeliebter Freund! 


Für uns auch duftet nicht der Liebe Blume, 
Ein gift'ger Nebelhauch hat ſie verſengt, 


Ein jeglich Blatt der Blüth' iſt ſchon verwelket. 


Nimm dieſen Händedruck der Echeidenden , 
Er ſtärke Dich in Lebens-Einſamkeit: 

Bis muthig Ritterleben einſt Dich wird 
In fernen ſchön'ren Zonen dann verſöhnen, 
Und neuer Liebe Blüthe keimen kann, 


Fur Dich im Roſengarten dieſer Welt. 


Liebek (Haftig). 
Was willſt Du thun? | 
Hulda. 


; Ich bleibe — was ich bin, 
— Die Büßende am Kreuz, die einer Lüge 


So ſchwere Laſt nun abzuladen hat 


Durch frommer en langſamer Ent 
ſühnung! 


Liebek (ſtaunend). 


Heinrich. | 
Mein Kind erbarme 


Poll Mitleid Deines alten Vaters Dich! 


Du biſt ja ausgeſöhnt mit uns und allen! 
N Hulda. 


Ihr nehmet dieß zu leicht, mein guter Vater! — 


Mein Entſchluß iſt gefaßt, unwiderruflich. 
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— 
| 


Heinrich (im Zorn zu Drertenfien), 
Und Du kannſt da, wie eine Säule ſtehen, 
Die ſtumm bezeuget, was geſchehen iſt e 
(will ſeine Hand rien i 
8 Merkenſtein. 
Rührt mich nicht an, denn ich bin kalt wie Stein, 
Weil dieſe große Seele mich vernichtet. 
Ich bin nicht würdig ſolchen edlen Weibs! 
N Hulda. 
Verweilet hier noch einen Augenblick! 
(fie geht zur Säule, öffnet einen Riegel, daß ein Schrank 
ſichtbar wird, und nimmt eine Role Merge 
Liebek. 5 8 
Was wird geſchehen? — Was wird ſie nun beginnen ? 
Hulda (überreicht die Rolle Liebed). 
Nimm hin Dein Teſtament, womit Du damals 
Den Merkenſtein zum Erben Deiner Güter 
Von Pele aus haſt eingeſetzt! 
f Liebek. 
Wie fen ich das? Es bleibt mein ı Teßter Wille 
Hulda. 
(löst ihr Armband ab, und gibt es Liebek). 
Nimm dieſes Armband noch zum Andenken! 
Mein Herz, es ehrt Dich hoch bis in den Tod! 
1 Liebek. 
Du theures, edles Weib „o ſprich ein Wort, 
Das mir noch Troſt und Hoffnung wieder ſchenket, 
Hulda. 
(nach einer Pauſe). 
So lebe wohl! (fie geht langſam ab). 


8 2 

5 . 9 | 
(Mertenfein) umarmt biber schweigend. Heinrich winkt 
Merkenſtein, nachdem er voll Staunen da geſtanden, 

und dieſer unterſtützt Da vor a wankenden N N 
Greis): e 1 1 | 


vierter Auftritt, 1 1 \ 


Liebek (aiederkniend). 


Nun heil'ger Gott! Nun ſende Deinen Engel 

Auf dieſem ſchnellen Wege mir voraus, 
Daß mir der Zufall als ein Sklave diene, 
Daß mir der M enſchen Herzen offen ſteh'n, 

Daß meinem Werk die Palme endlich grüne, „ 

Daß ich kann froh auf Deiner Erde geh'n! W 8 | 
Nun Herz! Das noch für Hulda brennt in Liebe, 1 \ 
\ Bezähme deiner innern Flamme Glut, 

Daß durch die That, der heiligſte der Triebe, 

Als Saatkorn fremden Glückes kund ſich thut! 5 N 
Zu dieſem Wege, Ew'ger ſtaͤrke mich! a 
Ja! Eher fol mein Aug kein Schlummer laben, f 

Bis dieſes Tages Wetter- Wolfen fi) 5 e 1 
In heitrem Morgenroth verkläret haben! 

(ſchnell ab). 
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Fünfter Auftritt. 


Der wandlung). 


Zimmer auf der Burg Scharfeneck. — Im Hintergrunde 
ein offenes Kamin. Gertrud tritt voll Unruhe an's 
g Fenſter. 


Gertrud. 
Wo nur die Alte bleibt 2 Ich kann nicht ruhen 
Bis ich die Nachricht habe, daß mein Brief 
An Otto ward auf Rauchenſtein beſtellt —: 
Mein Gott! Ich fah ihn hier in dieſem Zimmer 
Hier band ich um die Wund' an ſeinem Arm 
Das Tuch von meiner Bruſt! Noch fühl' ich beben 
Des Jünglings Pulsſchlag, als ich ihn berührte. 
So bringt ein Unfall mir mein Glück entgegen!“ 
So war denn nun einmal der Tag gekommen, 
An dem fein Blick in meinem Auge las 
Die Glut, die mich fo lange ſchon gequälet! 
O Otto, wenn Dein Herz nicht lügenhaft, 
Wenn wahrhaft iſt das Wort, was Du mir ſprachſt 
So will ich ganz Dir Einzigen mich weih'n. 
Hinweg du eitler Stolz, der fonft mich trieb, 
Die Männer mir zu Füßen herzulocken, 
Zu fpotten ihrer Liebe dann mit Hohn! — 
Ha! Er kann nun mich rächen an dem Hochmuth 
Der Ritter, die um Hulda's Gunſt nur buhlten! 
Die knieten vor der frommen Spinnerinn, 
Als ob fie überird'ſche Reitze ſchmuͤckten? 
Iſt denn kein ſchön'res Weib, als dieſe Hulda? 


5 . 3a 
Kann ſich mit mir die Arme wohl vergleichen? 
Ihr Aug iſt ſchöͤn, doch ſchwach das Augenbraun, 
Ihr blondes Haar? Gemein iſt dieſe Farbe! 
Die Wangen blaß, das macht der ſtille Harm, 
Den ihr die Wahl von zweien ſchönen Rittern 
Kurz vor der Hochzeit bringt! Die Thörinn wird 
Der Welt doch wohl nicht glauben machen wollen, 
Daß dieß ihr Zaudern ernſtlich ſey gemeint. 
Doch, wird die Buhlerinn von neuem nicht 
Verhindern, daß ich Otto mich vermähle? ö 
Ja ſicher! Sie wird neue Ränke ſchmieden! 
O nein! Die alte Wulfried wird ſchon ſorgen, 
Daß meine Widerſacherinn verſtummt, 
Denn wahrlich! Sie entriße mir ihn wieder! — 
Vielleicht hat ſie den Jüngling ſchon verwandelt, 
Denn warum reitet er nun nicht vorbei? 
(ſchaut durch das Fenſter). 

95 ſehe keinen Federbuſch im Thale! 

3 ſchmerzt ein Mädchenherz, wenn nicht der Mann 
80 Liebe oft nach ihren Blicken geitzet! 
(ſie beſieht ſich im Spiegel, und fährt plötzlich sufammen) 
Wer kommt? — Mein 1 


„%% ᷑ ᷑ VM 
Conrad (das Haupt verbunden). Vorige. 


Conrad. 
Du biſt verliebt, weil Dich Geräuſch erſchrecket! 
Nun Deinetwegen könnt' ich's noch vergeſſen, 
7 * 
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Daß mich der Bube ſchamroth hat gemacht. J 
Mit zehn Unzen Blut aus meiner Wunde. 
Gertkud. 
Geliebter Vater! Schmerzt Euch Euer Haupt? 
Ich will verbinden Euch, doch ſeyd nur freundlich! 
Ihr wünſchtet ja ſchon oft, daß meine nn 
Den Otto möchten — 


Conrad. 
Fangen! Ja,, das wuͤnſcht' ich, 
Doch Deine Reitze ſind von Spinneweb, * 


Die reißt ein ſolcher Hirſch gar bald entzwei! 

Du mußt ihn beſſer ködern! Waͤr' ich nur . 

Ein Weib geworden, ſo mit Deiner Schönheit, a 

Die jungen Ritter hätt' ich all' im Stall, 

Und lehrte ſie verſchied'ne art'ge Künſte. — 

Die Tochter aus dem Haufe Scharfeneck! 

So ſchön — noch ledig — und ſchon zwanzig! 

Du kaunſt Dich tummeln, willſt Du einen Mann! 
Gertrud. 

Beſchimpft mich nicht! Sonſt muß ein Wort ich ſagen, 

Das meine Lippen gern verſchweigen möchten. 

(gekränkt). A 

Das Plündern — und das Rauben — in dem Thale — 

Das wird mir wahrlich keine Freier zieh'n! 
Conrad. 

Sprich! Warum raub' ich denn ? Für wen? — Für Dich 

Für meiner Kinder Wohl opfr' ich mich auf, 

Unter die Haube möcht' ich gern Dich bringen! 
Gertrud. 

Zürnet nicht! Glaubt mir, der junge Otto ſprach 

So gluͤhend heiß, fo herzlich mir von Liebe!. 
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5 1 
„ L on r a d. 
Du h Pott gar, fi nennen's: in der Seele? 
5 Gertrud. 
Ihr ſpottet? Wahrlich ‚er ift ſchön und gut! 
Conrad. 


Wenn Du verliebt biſt, iſt es ſchon vorbei, 
Er wird Dein Mann! Doch Du wirſt nicht ſein Weib! 


N Gertrud. 
Das ſchmerzt! n g 
5 ER * 0 Conrad. 
wm So iſt es! Ich „ich muß das wiſſen. 


Doch von was Anderm! Wird die Hulda nicht 
„Das Brüderchen aus Deinem Netze löſen? 

5 Gertrud. 
Ja! — Daran hab' ich wohl gedacht! — Es gab 
Die alte Wulfriede — jüngst mir einen Rath, 
Sie will — 

1 6 Eo d 

Was will ſie? Nun? 
Gertrud. 


Ein kleines Fläſchgen — 


4 onrad (ſehr ſchnell). 
Ein kleines Flaͤſchgen? Will fe das? 


Gertrud. 
ä ae. Sie hat 
Für heute mir verſprochen herzukommen. 
Conrad. 


Verſteh' ich Dich auch recht? So! — So! — 
(macht das Zeichen des Eingießens). 


Ber 


18 * 
Gertrud 1 
f Nun ja! 

Conrad. 

Das Tränklein hat gar ſchnelle Kraft aufs Leben 2 
Gertrud. 

Mein Gott! Mir wird ganz Angſt davon zu reden. 
Conrad. N 


Kind! Nun erkenn' ich Dich! Du biſt auf 1 Wegen 
(gibt ihr Gold). 
Da gib ihr Gold! Das macht geſchickte alte 
(bei Seite). | | Zn 
Doch ſtumm muß dieſe liebe Wulfried werden 
Daß ſie auf Fragen nicht mehr Rute gibt! 
Hm! Das iſt leicht! 
Gertrud. 
Was murmelt Ihr für Euch? 
f Conrad. 
Ich dachte auf die Art ſie zu belohnen! 
— Beſtelle fie, wenn es geſcheh'n, hieher, 
Doch noch vor Abend muß ſie hieher kommen. 
Die Diener muß man ja nicht warten laſſen? — 
Ihr ſaubrer Herr Gemahl, der Kohlenbrenner, 
Der heute uns die Beut' entreißen half, 
Der wird wohl jetzt in unſern Händen ſeyn! 
Den ſchwarzen Gimpel fang’ ich auf der Tränke, 
Drei Knappen ſandt' ich aus, die fangen ihn 
Im Wirthshaus ſicherlich! 
Gertrud. 
Es kommt die Alte! 


ER“ “4 Gertrud, 


ro 


* „ Conrad. 

Mein Kind! Ich geh', ich will Euch zwei nicht ſtören! 
Leb wohl! Sey klug! — Die T e können ſchweigen. 
l 7 94 1 5 2 (ab). 
Siebenter Auftritt. 

Gertrud, Wulfried e. 


Wulfriede. 
Da bin ich nun, Gottlob! Die alten Fuße, 
Die wollen nicht recht fort! 


| Nun! Und der Brief! 
f Wulfriede. a 
Ach der bildſchöne Herr! So ſchlank wie eine Tanne! 
Die heil'gen Engel mögen ihn behüten, 
Daß nicht der böſe Feind ſein junges Leben — 
Gertrud. 
So gebt mir doch die Antwort! Habt Ihr keine? 
Wulfriede. f 
Wohl hab' ich ſie! Ein Briefchen, ach ſo ſchön, 
So niedlich anzuſchau'n, mit Wachs verſiegelt! 
Die lieben Bienchen ſind zu vielem gut! 
Das Wachs, das waͤchſt den Bienchen an den Füßen. 
Gertrud. 
So gebt doch her! Erzaͤhlt hernach von Bienen! 
Wulfriede (im Rock ſuchend). 
Ich dacht' es — daß vor lauter Ungeduld 
Ihr gar kein Wort mich würdet reden laſſen! 
Das liebe junge Blut — da iſt der Brief! (fest ſich). 
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Gu tr a m. . 
(Man hört Guntram fluchen von außen). 
Wie ? Was? Ihe ſperrt mich ein? verfluchte Näuber? 
Conrad. 
Hinein mit Dir! Du Hund! a hört. die u und 
die Thüre klirren). 

Wulfriede (nach einer Weile des Staunens). 

Mein Gott! Was war das?“ 

Gertrud * 

Mein Vater hat den Guntram eingeſperrt! vr 4 4.5 h 

Wulfriede. . 

Mein Mann? Der Schurke! Nun der hat's verdient! 

Für die Verrätherei am heut'gen Morgen! i 
Gertrud, 

Seyd fill! Seyd fill! Laßt meinen Brief mich leſen! 
Wulfriede (legt den Finger auf den Mund). 
Gertrud lerbricht den Brief, und liest). 

„ Holdfeliges, geliebtes Fräulein! Ich habe die 
„Liebe aus Euern Augen-Sternen in die meinigen 
„leingeſogen, und fuͤhle, daß ich für Euch in heiliger 
„ Minne entbrannt bin. Mein Schwert ſoll auf al— 
„len Turnieren den Ruhm Eurer Schönheit verkün— 
„digen. Mein Panier iſt Gertruds Farbe, himmel— 
„ blau und roſenroth, wie die Farben Eurer Augen 


„» und Wangen! Harret am Fenſterlein, wenn die 


„ Abendglocke läutet, Eures treuen Otto von Rau: 
„ chenſtein! „ (fie küßt den Brief). Mein ſchöner 
Otto! 

Wulfriede (aufſtehend). 
Ja, wenn das Glöcklein läutet: bim! bim! bim! 


N ? N N 8 4 


Du ehe a Was das 15 Volk 
Für ſaufte Herzen hat!, — Beim Abendglödlein ? 


0 G ertr u d. 
Ja Du biſt 1 auf ewig! (düſter) Aber Hulda! 
Wulfriede, 


ir die iſt ſchon 7 5 ſie hat das Flaͤſchgen — 
f G ertrud (raſch). 
Getrunken Ben’ 


N Wulfriede. 
MNMein! Heut noch nimmt ſie's ein! | 
a für Wunderbalſam aus Medina. ; 


0 Ich nahm vor ihren Augen ſelbſt davon, 
„Ich that, als ſchüttete ich in den Wein 
Die Tropfen, doch fie flelen auf die Erde! 
Gerten d. 5 
Und ſchöpft fie keinen Argwohn gegen Euch? 
Wulfrie de. 
Ich hab' es ihr gethan mit einem Spruͤchlein, 
Da kommt ſie mir nicht mehr aus meinem Garn! 
Die alte Wulfried kennt gar viel Geheimes! 
i Gertrud (für fih). 
Mein Gott! Ich weiß es nicht, mir wird fo bang! . 
ö Wulfriede (für ſich). 
Ich glaube gar, ſie wankt! (laut). Nun wird's Euch 
is ' leid? 
Lauft hin zu Hulda, und entdecket ihr's, 
Daß Ihr mich habt verführt zu ſolchen Dingen! — 
Seht ſelber zu dann, wie Ihr Otto fange! - 
Nun! Der wird bald ein ander Mädchen haben! — 


| 206 


Gerttud. 4 ne 
Nein! Rein! Es iſt ja recht Was wollt Shr denn? 
Wul friede. 
Hab' ich's denn nicht mein Lebelang gefagt. 
Siſt beſſer, wenn ich hab', als wenn ich hätte! 
Gertrud (für ſich). 
Wie furchtbar iſt das Weib! Sie macht mir Grauen 
Wulfrie de. ! 
Jetzt hat's das Kind vielleicht ſchon aberſtanden! 
Der Trank iſt ſtark, da darf ſie nicht viel leiden! 
Die Wulſried hat auch ein gefühlvoll Herz? * 
Nun! Nun! Der alte Rauchenſtein wird jammern * Ü 
Wer weiß, an wem er das verdient hat; | 
Denn ſpaͤt oft kommt der Lohn für böfe Thaten ! 
(Man hört ein Geräuſch im Kamine). 
(ſehr erſchrocken). 
Was war denn das? Hat Jemand uns belauſcht? 
ö Gertrud. 
Es iſt der Wind, der im Kamine hauſet! 
Wir wohnen ja hier oben wie in Wolken. 
Wufriede. 
Ich bin ſo ſchreckhaft heut wie eine Jungfer! — 
Wenn ſich der Wind erhub, dann iſt's ihr Ende! — 
Schon gar, wenn einer ſo — ſich ſelbſt erhängt. 
Dann wirft der Sturm die Holzbirn grün vom Baume! 
(mit einem Seitenblick auf das Gold auf den Tiſch). 
Gertrud. 
(welche immer abwechſelnd geleſen, beſinnt ſich auf die 
Goldſtücke). 
Da nimm! Das iſt ein Vorgeſchmack von dem, 
Was Du noch heute ſollſt vom Vater haben! 


60 4 Rs | 
4 Wulfriede lerſtaunt). 
Der alte Herr? Der alte Herr will geben? 
Gertrud. 


Nun ja, doch geh', „ nnd . mir Gewißheit! 
(für ſich). wi 
Mich packt die Angſt, ach ginge fie nur bald! 
Wulfriede (die Goldſtücke noch einmal beſchauend). 

So lebet wohl! Bald ſollt Ihr Antwort haben. 

(Kehr im Abgehen nochgeinmal zurück). 
5 a pbhheimlich). 

Der Arbelter iſt ſeines Lohnes werth! 

"3 Will gehen, kehrt noch einmal um).) 

Roch eins! Mein Mann bleibt heut doch in Verwahr? 
(Auf Gertrud bejahendes Zeichen ab). 


Acht er Auftritt. 


Gertrud (allein, den Brief immer noch in Händen) 


Er liebt mich! — Ach ich bin nicht feiner würdig! 
Seit dieſem wundervollen Augenblick; 
Da lebt ein neu Gefühl in meiner Bruſt, 
Es will das Herz den Buſen mir zerſprengen! 
Mir iſt, als trügen Engel mich empor — 
Als wären meine Sünden mir vergeben — 
4 Sünden? — Ach mein Gott! — Ich muß nur 
leſen, 
Das macht mein armes krankes Herz geſund! 
(fie entfaltet den Brief nun ganz). 
Mein Gott! Was ſeh ich, da iſt eine Nachſchrift! 
(liest). b 
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„Noch meld’ ich Euch, daß meire Schweſter Hulda 

„In's Kloſter geht. Noch heut ninnnt ſie den Schleier, 

„Um dann am Kreuz die fromme Pflicht zu üben. 

»Sie will uns wohl! Auch bat ſie meinen Vater, 
(ſie liest immer ängſtlicher), 8 

» Daß er ihr Heirathsgut Euch möge ſenden, 

„ Der Vater willigt ein, weil ich allein — „ 


(laut ſchreiend). Mein Gott! (ſtürzt auf einen Seſſel, 


wo ſie eine Weile ſtumm bleibt). 3 
Wo bin ich denn? Wo iſt denn Otto? — (ſehr laut). 
Hulda! 
Entſetzlich! 00 muß eilen hin an's Kreuz! 
(Man hört ein neues Geräuſch im Kamine). 
Mein Gott! Der Geiſt umrauſcht ſchon unſer Haus! 
Vielleicht iſt es noch nicht geſcheh'n! Erbarme 
Dich meiner armen Seele, güt'ger Gott! 
Ich mus hinauf zur Säule, wo ſie weilt! 
Ein Roß find' ich im Thal, wo unſre Knappen 
Sie weiden, das ſoll ſchnell hinan mich tragen! 
Allgüt'ger Gott! Erbarm' Dich meiner Noth, 
Ach laß mich noch zur rechten Stunde kommen! 
lſchnell ab). 


Neunter Auftritt. 
Guntram (kriecht aus dem Kamine). 


Guntram. 
Was iſt das für ein Wolfsneſt, das ich finde? 
Allmächt'ger Gott! Welch eine Mördergrube! 
Und mein verruchtes Weib die miſcht den Trank? 


„ g A 
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Und ſagt / daß ich in Sicherheit hier bleibe? 
Das war der Trank, den für der Menſchheit Leiden 
Sie heut in jener 1 0 0 hat gekocht? — 
(kniend). 
Ich danke Dir, mein 1 Gott! daß Du mir half 
Aus meinem Kerker flieh'n, in den der Wüthrich 
Mich eingeſperrt zu feinem eig'nen Unglück. 
Durch des Kamines weiten dunklen Schlauch 
Hat ſich mein alter Leib geſund gefunden, 
Damit ich ſchau' n muß eine Frevelthat⸗ 
ch vielleicht im Keime zu erſticken! 
([ſchaut durchs Fenſter). 
Sie ſtürzt hinab! Doch ich will ſchneller feyn! 
Das Thor iſt offen! — Da liegt mein Beweis, 
„ergreift, eilig den Brief). 
Der Brief bezeugt es! Und mein Kohlenwagen! 
Der ſoll wie eine Donnerwolke rollen, 
Das Thal hinauf — mein alter Gaul, der wird 
Schon Sprünge machen, fühlt er meine Peitſche. 
Nur ſchnell! Sonſt iſt's zu ſpät! Hanns! Hanns; 
N Das Roß 
Spann' an! Spann an! (chnell ab). 


Vierter Aufzug. 


Jimmer in Hulda's Hauſe nächſt der ſteinernen Ste. init 
einem offenen Balkon. 


Erſter Auftritt. N 


Heinrich. Hulda. Otto. 
58 s 
Hulda. N 
(Trägt ein Packet Leinwand und eine Düchſe). 
Dieß Leinenzeug ſoll meine Zofe theilen 
(gibt es Heinrich). a 
In dreißig gleiche Theile, daß die Armen 
Und die Verwundeten davon erhalten, 
(gibt die Büchſe Otto). 
Hier iſt der ſchönen Wunderblume Saamen, 
Des Safrans, den von Paläſtina her 
Der Liebek mir geſandt durch Merkenſtein! 
Verwahrt ihn wohl, wenn etwa nicht gedeihet, 
Was ich im Rauchenſteiner Garten ſä'te. 
Die rothe Blüthe färbt das ſchönſte Gelb — 
An alle Ritterfrau'n ſoll man vertheilen, 
Was dann aus unſrer Ernte ſich ergibt. — 


r 


1 8 
Damit das Mützliche von den Geſchenken, 
Die mich in bittres Herzenleid gebracht, 
Doch ihnen angenehm vielleicht erſcheine. 
Die gelbe Farbe mag erinnern ſie 
An meiner Lüge unglücksvolle Folgen. 
Die gelbe Farbe iſt ſchön, doch lügenhaft, | 
Denn in dem Glanz der Sonne kriegt fie Flecken! 
\ . Heinrich (wehmuths voll). N 
Mein Kind, Du marterſt Dich durch ſolche Dinge 
Nur ohne Noth, vergiß es doch einmal! 
* 8 f Hulda. 
ahn mich mein Gott, daß ich's vergeſſe, 
Ich ſticke mir's in einen ſchwarzen Schleier 
Mit gelber Seide, wie der Merkenſtein 
Erkauft wird durch das theure Löſegeld, 
Durch Liebeks, dieſes tapfern Ritters Freiheit! 
Heinrich. 
So bein Du bei dem traurigen Entſchluß? 
f Otto. 
Bedenk' es noch, Du heißgeliebte Schweſter! 
| Hulda. 
Ich geh’ 101 Stift der heil'gen Urſula, 
Das im Gebirg ohnweit des Schneebergs liegt, 
Dort nehm' ich erſt den Schleier, dann kehr' ich wieder, 
und will am Kreuz hier ein Hoſpitium gründen. 
Heinrich. 
Mein Sohn! Du meine einzige Stütze nun, 
Beharrſt auch Du bei dem Entſchluß, die Gertrud 
Von Scharfeneck zu Deinem Weib zu nehmen? 
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Okto. 1 
Geliebter Vater! Ich bin kurz von, Workz 
Ich rede lieber mit dem blanken Schwerte, 
Denn dieſe Worte dringen tief in's Herz! 
Doch muß ich's Euch noch einmal feſt erklären, 
Daß ich ohn' Gertrud hier auf dieſer Welt 
Kein Glück mehr kenn' und keine Lebensfreude! 
Denn fchnell. hat ſich der Liebe mächt'ge Glut 
Des allzufreien übermüth'gen Jünglings 
Wemeiſtert, und gefangen iſt mein Heri 
Kaum ſah ich fie, da war ich ſchon entzündet! 
Ein einz'ger Augenblick hat mich entflammt, 0 9 
Als ihre Hände huldreich mich berührten, .. | 
Und mir die Wund' am Arm verbanden, ach! 


Da ſank mein Aug in ihr's, und unſre 7 e 0 
Gelobten ſtumm ſich ewige, feſte Treue! 
Erlaubt! Ich reite hin gen Scharfeneck, 
Ich muß fie ſeh'n, die ſchöne holde Jungfrau! 
Heinrich. 
Wie? Mit der Wunde willſt mein Zohn, Du keiten ? 
Otto. 


Das Reiten, das erfriſcht das kranke Blut, 

Und meiner Gertrud minneglich Geſpräch, 

Das iſt der beſte Balſam auf die Wunde! 
Heinrich. 

So ſinkt mein Haus denn wie ein morſcher Baum, 

Der lanſgam aus der Wurzel ſtirbt, nach oben. 

Die Hälfte meines Stamms ſchlug mir der Blitz, 

Daß offen liegt des Kerns gebrannte Höhlung, 

Der andre Theil wird von Schmarozer- Pflanzen 


8 x 
a 5 3 
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Die ſich ir ir tauſend Wurzeln in die Rinde 
Verzehrend gbaben nune noch ausgeſaugt, 
Bis plötzlich in der Nacht ein wilder Sturm 
Mit Krachen ihn zertrümmert wirft zu Boden. 
Dann bleibt der Wandrer ſteh'n, und ſpricht: die Eiche 
Hat auch ſich überlebt, man hätte ſoll n 
g Sie früher fällen, in der Zeit der Kraft! : 
Daß morſche Holz taugt nicht einmal zum Sarge! 
ö 6 8 Hulda. * f 
Laßt . mich ein Wort des Troſtes ſprechen . 8 
ebt e Gerte ihm zum Weib! Er liebe fie innig! 
Die Jungfr u nimmt vom Mann die Tugend an, 
Die ihm in feiner tiefen Seele wohnet, | 
Wenn ſie ſein Wei bet wird; denn in jedem Kuß 
Haucht er in ihrs Bruſt die fromme Liebe, 
Und heiligt fie, daß ſtets am frühen Morgen 
Sie edler ‚feinen Armen ſich entſchlingt. 
Otto. 
Du theure Schweſter! Wie Du Hiebreic DR. 
Für Deinen Bruder, N 
d | 9 einrich. 
Nun! Du gutes Kind! 
Ich will mich ja in mein Geſchick ergeben, 
So reite hin zu Deiner holden Braut! 
Hulda. 
So laß ich Dich nicht zieh'n, Du haſt die Wunde, 
Die Dir der Scharfenecker Knappe ſchlug, 
Nur mit dem trocknen Leinenzeug verbunden: 
Don‘ 
Du Schweſter! Schilt mir nicht dieß Leinenzeug! 
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Dieß iſt das ſtaͤrkſte Band ige ich Eiſens, \ 
Das zwei entfernte Felſenſpigen zieht, 
Daß ſie im Thal fi fromm zuſammenbeugen! 

| Hulda. 
Ach! Scharfeneck und Rauchenſtein! — Wie fein! 
Es iſt das Buſentuch der ſchönen Gertrud! 
Doch harre nur, auch ich kann Wunden heilen! 
(Sie geht nach einem Schranke, und holt die Flaſche). 

Ein Flaſchgen Wunderbalſam hab' ich hier, 
Das mir die alte treue Wulfried brachte. 


0 N 


Sie trank zehn Tropfen ſelbſt in rothem Wein Bi 


Weil ich in feine Aechtheit Zweifel ſetzte. 5 4 
Etwas davon auf den Verband, das wird Dic heilen! 
Otto. j . 7 


Du warſt ja ſtets mein Arzt, wenn ich berwundet, 
Der Schweſter Liebe ſtaͤrkt die Arzenel! 
Sie gießt von dem Tranke darauf, und bindet es 1 
um den Arm). ö 
Otto. 2 
Das brennt wie hölliſch Feuer! 
Hulda. 
Dann wird's wirken! 
Das macht der edlen Kräuter ſtarker Saft. 
Ich werde ſelbſt vielleicht davon gebrauchen, 
Doch jego fühl’ ich ohnedieß mich wohl. 
Die gute Wulfried meinte, daß man könne 
So mancher Krankheit vorbauen, durch dieß Mittel, 
So, ſo, mein Bruder! Bald wird's beſſer ſeyn! 
Doch ruhe erſt noch einen Augenblick! 


(Otto drückt 75 die Hand, und wirft ſich, Schmerzen 


verbeiſſend in einen Seſſel, Hulda geht an ihre Bes 
1 ſchäftigung, Leinenzeug zur Abreiſe zu ordnen). 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. e, a ae 


Seyd mir ge grüße nun heut zum Letztenmal? 
Ich hole mir in Merkenſeein den Segen 
Zu meiner Reiſe von der Mutter Hand; 
255 muß fie auch zurück in Schmerzen laſſen. 
Doch heut iſt für's Helenen-Thal ein Tag, 
N Der manches Unheil noch ihm bringen wird.“ 
Die Raben ſchrei'n bei heiterm blauen Himmel, 
Und ſammeln 'ſich baim leeren Hochgericht, 
Und hüpfen über's Rad mit luſt'gen Sprüngen, 
Als ſaͤh'n fie ſchon von fern den armen Sünder, 
Der heut noch ihre Beute werden ſoll! 
Heinrich. 
Mein Sohn! Auch Du willſt fort? Was ſoll nun 
werden? 


So bleiben wir in Trau'r allein zurück? 
Merkenſtein. 

Es gibt ſo wunderbare Ding' im Leben, 
Die einen Menſchen aus dem Hauſ' verjagen, 
Das man's recht gern den Uhus überläßt, 
Den Eulen und den Käuzleins zum bewohnen, 
Und lieber unterm hohlen Baume ſchlaͤft. — 
Mir iſt, als folgten Geiſter mir mit Geißeln, 
Die in die weite Welt hinaus mich jagen, 
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Und ſchreien? »Flieh, willſt Du nicht ſeh'n das Leid lo 
Mein Roß, das bäumte bei der Teufels Mühle, 
Ich wußte lang nicht, was die Urſach war, 
Weil es ſchon dunkel ward; da ſchlich am Wege 
Ein altes Weib, mit ſich im Selbſtgeſpraͤch'“, 
Das vielmehr Fluͤch' als Segen mochte enthalten. 
Es fehlte wenig, ſo lag ich im Graben, 
Weil ich ganz langſam in Gedanken ritt. 
Otto (in Abſätzen) ? N 
Es muß ein Knappe ſchnell nach Bien hin reiten > 
Und einen Arzt mir holen — wenn's noch Zeit iſt! x 
Denn mich hat ſchon des Todes kalte Hand N a 
Gepackt, als wollt' er nie mehr los mich laſſen,! 
Hulda. ? ne 
dein Gott! Was iſt Dir Bruder . 
Heinrich. 
Wie, mein Sohn? 
f Merkenſtein. 
Was iſt Dir denn geſcheh'n, mein guter Freund? 


* 


2 
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Dritter Auftritt 
Vorige. Gertrud (mit zerſtreuten Haaren hereintres 
tend, bleibt ſcheu an der Thüre ſtehen).“ 


Otto. 
Erſchrick nicht, liebe Schweſter! Dieſer Balſam, 
Den Du mir auf die Wunde band'ſt — iſt Gift! 
Hulda und Alle (ſtaunend). 
Wie? Gift? 


We Gun. EB ee 
“ an, j 


er 


1 b x ae i 117 
1 15 N; g Hulda. 


Mein Gott! Wie wäre dieſes aun 


r Gertrud. Ri 
Ach! 5 . 1650 . 065 H 3 
(pürzt Brett zu Boden). * 01 
(Hulda und Merkenſtein ſind mit Otto serhäft iget). 
Heinrich. 


r Hilfe! Hilfe! Schnell herbei! Zu Hilfe! 
Nach fen fliegt bin auf meinen ſchnellſten Roſſen, 
Bringt einen Arzt! Ihr Knappen reitet ſchnell! 
e Otto ſtirbt! Eil! Eilt! und ſchaffet Rettung! 
| Sr (evöhett Gertrud). 1 
Mein, Gott! Was ſeh⸗ ich: Fräulein Gertrud auch 
Deufhllos; Sprecht! Wie kam ſie denn hieher? 
Hulda und „ 
Wie e Fräulein Gertrud? 
. Heinrich. 
Sehet hier am Boden! 
(Einige Knappen eilen ab, andere heben mit Heinrich Ger— 
truden auf, und legen ſie auf ein 1 
Hulda. 
Allmächt'ger Gott! Was hab' ich denn on 
Wär denn Verrätherei in Wulfrieds Seele? 


,,, 
Vorige. Guntram (ohne bemerkt zu werden). 


N | Guntram. 
Mein Gott! Wo ſind' ich ſie? 
(Hulda erblickend ſchreit er auf). Gottlob ſie lebt! 
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(ſtürzt vor Hulda zu Füßen). we hi 4 
Mein gnädiges Fräulein! Habt Warmherzige 
Und laßt mein Weib nur gleich gefangen nehmen, 
Denn einen Gifttrank hat ſie Euch gemiſcht! 
Glaubt mir! Ich hört' es an mit eig'nen Ohren! 


Heinrich. Merkenſtein. Hul da und Otts 


(zugleich). 5 
Ha wär das möglich ?. Se 
Hulda. ee e | 
und daſſelbe Gift! 
Goß ich dem Bruder in die off e Wunde! MR 


(fie kniet vor Otto hin, ihr. Haupt auf feine Füße lehnend). 
te Heinrich (in Verzweiflung). 5 
Mein Sohn! Mein Sohn! So ſollſt au Du mir 
a ſterben 2 
Hulda (ſich ſchnell en 5 
Eilt! Eilt! 
Heinrich (voll Wuth). 
Doch Guntram ſprich! Kannſt Du's beweiſen?“ 
Huld a. ü 
Er ſchlagt die Augen auf! Wie iſt Dir Bruder? 
Guntram. l 
Hier leg’ ich den Beweis Euch in die Hände! 
(gibt Ottos Brief an Heinrich hin). 
Hie in rich! 
Das iſt ja meines Sohnes eigne Hand! 
(Otto wird ſehr aufmerkſam). 
Da ſteht ja nur von ſeiner Treu' und Liebe! 
Guntram. 
Nun ja, da ſeht Ihr's doch wohl klar und deutlich! 
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5 5 arich und Merkenſtein. 
Es ade doch! er 
u Gertrud (richtet ſich auf). 


. 


Sun tram. 
3 Ich horchte im Kamin, 
Wie Fräulein Gertrud und mein Weib, die Hexe, 
„ Den Plan gemacht, Das Fräulein zu un 
0 1 A l le. 


& 


255 Blech 


„ 1 Gertrud 
ö « (Speingt auf und ſtürzt auf Otto hin), 
fi Dtto! Ach geliebten Otto! 


1 Ach, eiche Schrecentthat erſann die Liebe, 
und fieß den Dolch fich ſelber in die Bruſt! 


* Merkenſtein. 
0 chen erſannt Ihr Fräulein dieſen Plan? 
5 e Ser bru:d, 


(Im höchſten Schmerz auf Hulda deutend). 
Weil die ich meiner Liebe Feindinn glaubte. 
i Heinrich. 
Mein Gott! Ihr Heirathsgut vermachte fie 
Ja Euch, zu Ottos baldiger Vermählung. 
Gertrud (Otto zu Füßen). 
Mein Otto! Theurer Otto! Tödte mich! 
Otto. 
0 Wenn Ihr ein zweites Kunſtſtück wollt verſuchen, 
Mein Fraͤulein, fo ſucht einen Andern Euch! 
Gerrud, 
Ach Otto! Tödte mich! 
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Ft ünfter Auftritt. 


Lieb ek (in der Rüſtung eines Tempelitkets 1 0 


Wulfriede e Coprad⸗ Guntram. 


Sieber. 91. 
5 | Herein 5 Dir! f 
Du ſollſt gleich von mir den Lohn empfangen! 


Wulfrie de. ee 
Barmherzigkeit! Was wollt Ihr thun mit mr z n 
Liebek (zu den ee . Er 
Das Weib vn in Empfang! BR, e 5 
(Man ergreift Wulfriede), e 
Wulfriede. * e 


Was ſchlepßt Ihr mich? 
Was wollt Ihr mit mir armen Weib beginnen? 
(zu den Knappen) a 5 
Ich rath' Euch, laßt mich los! 
(Zwei Kuappen Liebeks ſchleppen Conrad herbei). 
Nich eg RE 13 
I Und dieſen hier, 
Den Herrn von Scharfeneck empfehl' ich Euch 


Zu ſicherer Verwahrung, beide machten 


Verträge, Sie (auf Hulda) mit Gift und Dolch zu tödten. 
Merkenſtein. a 
Das wäre faſt gelungen, doch dieß Gift 


Traf ihren Bruder durch der Schweſter Liebe! 


Heinrich. 
Sie band als Balſam es auf ſeine Wunde! 


Ei das dad ee Das Carell e 

5 Bi ift ihr als Koch gleich einem an zu führen! 

N 8 Conrad. 

Was halt man mich gefangen, wie ein'n Suoppen? 

Ich ritt nur meiner Tochter nach hieher, 

Da traf ich d'raus am Kreuz die alte ur, ' 
Die bier ihr Aus und Ein hat, und vielleicht 

Mit für uns den ee A hat bun. 

Merkenſtein. 


Sind denn für Dich zi zu wenig ſolcher Thiere, 
e 2 au auf die Menſchen geh? ſt? 
. e Conrad. 
* er 8 2 f Ich por! 
. Liebek. 
Geleitet auf ſein Ruhebett den Kranken, 
Dann träufelt dieſes Balſams Lebensſaft, 
Den ich aus Palaſtina ſelber bringe, 
Ä Ein Knappe reicht ein Fläſchgen dar). 
In den 0 gefüllt mit Purpur Blute 
Von vaterländ'ſchen Trauben, und es wird 
Der Kranke nach drei Tagen ſchon a 
(zu Ott o). 
Vertraue mir! Ein Tempelritter muß 
Selbſt fein? und and'rer Wunden heilen können, 
So will's das heilige Geſetz des Ordens! 
5 Merkenſtein. 8 
Zum Tempelritter biſt Du ſchon verwandelt? 


2 Kitten ſcher Bitsenfänger „Dünen N 
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Pieb ek I 
Hernach davon! (zu Heinrich) 4 
| Zuvor fällt Ihr das urtheil, P 
Daß die Giftmiſcher ihren Lohn erhalten! 
i Guntram. 
Um Gotteswillen laßt mein Weib nicht los! 
Wulfriede. 


Ach 19 anſchuldig Weib! Ihr wollt mich weden! 


Heinrich. 


Ihr Knappen fort mit ihr nach Noucheiſſeid ur 
Im Hungerthurm da büße fie die Schuld! Er 


Wulfrie de. 


* 18 


So mag das Feuer Euer Haus verzehren! 1 
er fortgeſchleppt). 


. 
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Sechster Auftritt 


Gun wet i 


Was foll ich thun ? Die Alte dauert mich ! 

Doch dank' ich Gott, nun bin ich wieder ledig! 
Die edle Junggeſellen-Freiheit lebe!“ 

Nun will ich Hausſuch halten nach dem Gold, 
Das ſie verſteckt, ihr Schickſal kann's erleichtern. 
Ja nun bin ich einmal Hahn im Korbe. (ab). 


9 


. Siebenter Auftritt. 


N 


Vorige ohne Guntram. 


* 


* | Mache 

Und Ihr Herr Nachbar Scharfeneck? Euch 18 
a we Vehme chen das Urtheil bringen! 
| Fa ee oe 


7 Halbpart; dep 1 zur 0 1 

Er wollte meine Braut mit Gift vergeben. 5 5 
e Gertrud (ſtürzt zu ihren Füßen). i 
Barmherzigkeit! Mein Gott! Hier! Tödtet mich! 


En Hulda (dazwiſchen tretend). 10 
Ihr Ritter! Stecket Eure Schwerter ein !“ a, 
Laßt Gott . Rache! Ich hab' ihm „ Eu 
Heinrich. a Dir, 

O Kinder laßt die heil ge Vehm gewähren! . 
(zu Conrad von Scharfeneck). 15 F 

Das Todesurtheil nagelt Dir gewiß 5 
Ein ſpitzer Dolch an's Thor in dreien Tagen. i 1 
Liebek. Merkenſtein. Heinrich (zugleich). uf 
(feierlich). y g 5 
Wir klagen alle drei noch heute Nacht! g has 
Conrad (ſchaudernd). Bi 
Entfestig! Höret mich! Ein Mißverſtändniß — h 5 
Vorige Drei (noch lauter). es 
Die Tochter hat's bekannt! 5 5 
N 


* 
— 
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124 9 De, 
Conrad. 1 
Wie ? Meine Tochter? 
Mein Gott! Du klagſt mich ſelber an zum Tod? 
Vorige Deei - 
Wir ir hier find Zeugen. 4 
Conrad Kbit e ö 15 
j Ha, ende 0 8 
i  Merfenftein. 
Harrt nur drei Tage, und um Mitternacht, W a 1 
Wenn all' die Rach' cen Geiſter den ee 
Von Euch Erfchlag’ nen, im Hele 
Aus den geheimen Gräbern geh'n, und klagen, art * 
Um Mitternacht wird Euch's am Thore N BAR 
Zum letzten Gang! ̃ A ie 
: Conrad (wüthend). a ar 
So mag die heil'ge Vehm 
e Weg von oben durch den Schornſtein nehmen, 
Denn wie ein Bär verramml' ich meine Höhle! 
(Ergreift Gertruds Hand, welche ſchmerzvoll in ſich ver— 
ſunken war, ſie widerſtrebt ihm zu Tagen, und ſchreit 
in Verzweiflung). * 
Gertrud. a 
Errettet mich aus meines Vaters Händen, 
Ach ſtoßet einen Dolch mir in die Bruſt; 
Sonſt muß ich ſelber dieſe Qualen enden! 
Conrad.“ 
Hinweg! Sonſt mord' ich ſelbſt Dich noch mit Luſt! 
(Er ſchleppt ſie fort). 
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1 Acer Auftritt. 


Brise en Conrad und Gertrud. 
u Er N 
„ Liebert 
Die Sünder wären hiermit abgethan! 
Nun kommt an mich die Neih', Ihr edlen Freunde! 
och ‚gr ich, daß ich mich rechtfert'gen kann. 
r gehet Mid zur Rechenſchaft mit mir 
„daß tief im Herzen tobet, 
Denn fande der Menſch doch in Gedanken, 
5 Wenn er in; Tha ten gleich nach Tugend ringt. 
De vip hoff ich durch die That Euch zu verſöhnen! 
Cre Ihr in dem Mantel meinen Willen ? 
Ich bin des heil'gen Templer Ordens Glied 
* J Mautel öffnend). N 
| Aus dem’ Komm! ich ſo wenig mehr heraus, 
Als wie ein Todter aus der Sterbekutte. 
Schon her von Palaſtina ſchrieb ich Briefe 
Dem Großherkn des Ordens, und erhielt 
Die Weiſung mich auf Cypern zu bereiten, 
Auf meines Ordens regelmäß'ge Prüfung, 
Als ich's vollbracht, kam ich zu Euch hieher! 
Vor wenig Stunden eilt' ich hin nach Mödling. 
Wo im Capitel ich empfing die Weihe, 
Nun bin Lebenslang dem heiligen 
Beruf geweiht, ich kann zurück nicht kehren, 
Und würd' es nie, wenn ſelbſt ein Paradies 
Der ird'ſchen Freuden auch mir winken wollte. 
(mit großem Ernſt zu Merkenſtein). ER 1 
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